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Liebe Leserin, lieber Leser

«Ich weiss, dass ich nichts weiss.» Dieses  
Zitat, das Sokrates zugeschrieben wird, ist 
selten wahrer als in dieser Zeit. Bei Redakti-
onsschluss dieser Berner Schule wussten wir 
nicht, ob die Schulen nach den Frühlings- 
ferien wieder geöffnet sein würden. Wir  
wussten nicht, ob und wann der Alltag wieder 
stattfinden würde. Wir wussten, dass das,  
was wir an diesem Tag wussten, bei Erschei-
nen der Zeitung schon wieder veraltet sein 
würde. 
Was wir aber wissen, ist:
•	 dass viele Lehrpersonen den Fernunterricht 

unglaublich kreativ und gut aufgegleist 
haben und ihn professionell durchführen. 

•	 dass die Digitalisierung der Schulen einen 
Entwicklungsschub erlebt.

•	 dass Mut zur Lücke gelebt wird.
•	 dass es nicht wenige SchülerInnen gibt, die 

sich nach der normalen Schule und/oder 
den Lehrpersonen sehnen.

•	 dass Eltern merken, wie viel Energie es 
braucht, Kinder zu unterrichten.

•	 dass Beziehungen auch digital gelebt  
werden können.

•	 dass der Lehrberuf systemrelevant ist. 
•	 dass der Lehrberuf sicher und 
	 sinnstiftend ist. 
•	 dass Bildung Bern sich auch nach der Krise 

mit voller Kraft für Bildungsqualität und die 
erforderlichen Rahmenbedingungen  
einsetzen wird.

•	 dass wir Sie auf unserer Homepage  
www.bildungbern.ch immer aktuell informie-
ren und Ihre Fragen gerne beantworten.

Chère lectrice, cher lecteur,

«Je ne sais qu’une chose, c’est que je ne sais 
rien.» Cette citation attribuée à Socrate  
ne s’est rarement révélée aussi vraie qu’au-
jourd’hui. Au moment de la clôture de la  
rédaction de ce numéro de l’École Bernoise, 
nous ne savions pas si les écoles rouvri-
raient leurs portes après les vacances de 
printemps. Nous ne savions pas si nous 
pourrions reprendre notre quotidien, ni 
quand. Nous savions seulement que ce que 
nous savions ce jour-là serait déjà dépassé 
au moment de la parution de ce magazine. 
Ce que nous savons en revanche, c’est que
•	 de nombreux enseignants et enseignantes 

ont fait preuve d’une incroyable créativité 
et mis sur pied un enseignement à  
distance professionnel, 

•	 la numérisation des écoles connaît un fort 
développement,

•	 nous avons le courage d’accepter les  
lacunes,

•	 les élèves ne sont pas rares à regretter 
l’école traditionnelle et/ou leurs  
enseignants

•	 les parents se rendent compte de toute 
l’énergie qu’il faut déployer pour  
enseigner aux enfants,

•	 il est possible d’entretenir des relations  
en mode numérique,

•	 la profession d’enseignant revêt une  
importance systémique, 

•	 la profession d’enseignant est sûre et 
pleine de sens, 

•	 Formation Berne continuera de se mobili-
ser pleinement après la crise pour assurer 
la qualité de la formation et pour créer les 
conditions requises,

•	 nous vous tenons informés et répondons 
à vos questions sur www.bildungbern.ch.

Titel: Illustration, Barbara Bissig
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SANDROS CARTOON AKTUELL

Liebe Kolleginnen und Kollegen

«Distance learning» ist ein Oxymoron. Es bildet sich aus zwei sich widerspre-
chenden Begriffen: Distanz und Lernen. 
«Distance learning» ist also ein Gegensatz in sich: Denn aus der Distanz kann 
man nicht lernen. Wo bleibt da die Resonanz? Was ist mit den Beziehungen, 
zwischen Lehrpersonen und SchülerInnen, im Kollegium? Und wo bleiben  
Erfahrungen, die Kinder und Jugendliche in der Klasse, beim Lernen in der 
Gruppe oder auf dem Pausenplatz machen? Wo die Interaktion, die Freund-
schaften und Gefühle, das gemeinsame Spiel? 
Sollte sich Schule auf das Anschauen von Lernvideos oder das Ausfüllen von  
Arbeitsblättern reduzieren, dann hätten wir definitiv den falschen Beruf ge-
wählt. Haben wir aber nicht. Denn genau diese ausserordentliche Situation, in 
der wir seit dem 16. März stecken, macht deutlich bewusst: Uns Lehrpersonen 
braucht es, als analoge Persönlichkeiten – mehr denn je. 
Der Fernunterricht ist für alle Beteiligten eine grosse Herausforderung. Die 
zeitliche Dimension des Unterrichts wird teilweise aufgelöst, die verminder-
te Kontrolle erfordert ein höheres Mass an Selbstdisziplin als üblich und der 
Kontakt zur Klasse und zum Kollegium wird umständlicher und aufwendiger.

Zu den «schulspezifischen» Schwierigkeiten gesellen sich organisatorische  
Herausforderungen und gesundheitliche Fragen: Wir Lehrpersonen können 
unsere eigenen Kinder beim «distance learning» unterstützen, aber wie sieht 
es bei bildungsfernen Eltern aus? Wie werden die Kinder wieder in die Schul-
zimmer zurückkehren? Welche Auswirkungen hat es, dass alle nun viel mehr 
Zeit vor dem Computer verbringen, meistens sitzend, dass wir die Arbeitszeit 
weniger klar strukturieren können und ständig unterbrochen werden? Was 
bedeutet es für unser Wohlbefinden, dass wir nur begrenzte Möglichkeiten  
haben, uns zu bewegen und nach draussen zu gehen? Die Antworten werden 
wir kennen, irgendwann.
 
Wir freuen uns schon jetzt sehr darauf, unseren SchülerInnen wieder persön-
lich die Hand zu schütteln und sie analog nach ihrem Befinden zu fragen. Wir 
freuen uns darauf, den Beziehungsberuf, den wir ergriffen haben, wieder so 
auszuüben, wie er gedacht ist. 
Und wir freuen uns auch über eine positive Nebenwirkung der Krise: Das An-
sehen und die Wertschätzung des Engagements von Lehrpersonen im Kanton 
sind gestiegen! 

Diese Krise wird vorbeigehen, neue Krisen und Herausforderungen werden auf 
uns und Bildung Bern zukommen. Zusammen bewältigen wir sie!

Pino Mangiarratti und Christian Robert, Präsidium Bildung Bern

Christian Robert,  
Vizepräsident, und Pino 
Mangiarratti, Präsident 

von Bildung Bern, freuen 
sich auf die Zeit, wenn 

die «distance» wieder aus 
dem «distance learning» 

verschwunden sein wird.
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BILDUNGSPOLITIKBILDUNGSPOLITIK

Ich muss selber den Überblick behalten über Mate-
rial und Aufträge. Morgens braucht es mehr Über-
windung aufzustehen, weil ich ja nicht pünktlich in 
der Schule sein muss.
Die Freiheit. Ich darf Arbeit und Zeitfenster nach 
Lust wählen. Wie lange das Fach dauert, bestimmt 
man mit dem eigenen Arbeitstempo. Man ist nicht 
an Stundenplanzeiten gebunden.
Cédric, 5. Klasse

Die Herausforderung ist die Informationsflut. Es 
geht darum, das Wesentliche zu erfassen, es den 
Lehrpersonen weiterzuleiten und die Übersicht zu 
bewahren. Klassenlehrpersonen sind sehr gefor-
dert.
Ich nehme einen Entwicklungsschub der Digitali-
sierung in der Schule wahr. Die Neugierde, der Mut 
der Lehrpersonen faszinieren und freuen mich. Sie 
schöpfen die digitalen Möglichkeiten wirklich aus.
Daniel, Schulleiter

Wenn man eine Frage hat, muss man in der Regel 
einen halben Tag auf die Antwort warten. Die Kom-
munikation funktioniert nicht. Die SchülerInnen 
kennen die digitalen Möglichkeiten zu wenig, da-
durch geht viel Zeit verloren.
Keine Präsenzpflicht, die Zeit ist frei einteilbar. 
Neue Kommunikationsformen müssen zwingend 
digital verwendet werden und es ist spannend, diese 
neuen Mittel zu nutzen. Zusammenhalt, Teamar-
beit, Solidarität und gegenseitiges Verständnis für 
die Situation.
Vereinigung der Studierenden

Das Schwierigste in meiner momentanen Situation 
als Lernender im Homeoffice ist die fehlende Hilfe-
stellung durch meine Ausbildner. Natürlich kann ich 
jederzeit online über viele verschiedene Chat- oder 
Videoportale mit ihnen kommunizieren, jedoch ist 
dies teilweise viel aufwendiger als am Arbeitsplatz, 
wo ich bei Problemen direkt um Hilfe bitten kann.
Das Beste im Homeoffice ist definitiv die Freiheit in 
der Zeiteinteilung. Und: Der Arbeitsweg fällt weg. 
Lukas, Lehrling 4. Lehrjahr

Ich erlebe erst jetzt richtig, was unsere  
LehrerInnen Tag für Tag leisten

Von Franziska Schwab

CORONA-O-TON Was ist das Schwierigste, Herausforderndste im Zusammenhang mit 
Fernunterricht oder Homeoffice, was das Beste und Schönste? Das wollten wir von  

verschiedenen Menschen wissen. Hier ihre Antworten:

Ich vermisse meine SchülerInnen, den direkten 
Kontakt, die Beziehung mit ihnen und die Interakti-
onen im Unterricht, was mir die Planung des weiter-
führenden Unterrichts enorm erschwert.
Für SchülerInnen, die mehr Förderbedarf haben, 
kann es eine grosse Chance sein. Sie können dank 
der 1:1-Betreuung zu Hause mehr Boden gewinnen. 
Die SchülerInnen können eigene Projekte realisie-
ren und sich in ein Aufgabengebiet, für das sonst 
keine Zeit bleibt, vertiefen – alleine oder zusammen 
mit den Eltern / Familien.
Rachel, Lehrerin

Wundgewaschene Hände, viel zu wenig Zeit für 
konzentrierte Arbeit, Haushalt und vor allem für 
uns selbst, nur digitale Kontakte und Zaungesprä-
che. Viel zu viel Bildschirmzeit.
Kein Übergang zwischen Arbeit und Familie – dafür 
statt Arbeitsweg ausgedehnte Waldspaziergänge. 
Mehr Reibungsfläche. Dafür auch mehr Zeit fürein-
ander und flexiblere Abläufe. Hausarbeit und Ämtli 
werden als obligatorisch(er) wahrgenommen und 
freudig umgesetzt. Wenn Geschwister sagen «Mit 
dir spiele ich nie mehr», kann man ihnen glaubhaft 
versichern, dass das keine gute Idee ist. Weniger 
Diskussion um Hygiene. Dank Post und neuen Me-
dien neue Austauschformen, auch mit den Gross- 
eltern. Die Kreativität und die Sachlichkeit im  
Internet steigen. Bekannte (und Promis) zeigen 
neue, teilweise sehr interessante Skills. Gelebte  
Solidarität im Quartier, trotz mehr Distanz.
Monika, Mutter, ehemalige Lehrerin

Es braucht sehr viel Selbstdisziplin, um die Aufträge 
der Schule wirklich gründlich und effizient zu erle-
digen. Man muss sich die Zeit gut einteilen, damit 
man bis zum Abgabetermin mit allem fertig wird. 
Auch ist es sehr mühsam, dass man sich nicht mit 
seinen Freunden treffen kann, sondern zu Hause 
bleiben muss.
Ich kann so lange schlafen, wie ich will. Da ich nun 
mehr Zeit zur Verfügung habe, kann ich Neues aus-
probieren, etwa Klavier spielen lernen und Home-
Workouts.
Laure, Gymnasiastin

Die Unsicherheit: Wie viel Material brauchen die 
Kids, welche Hilfestellungen kann man bieten?
Man kann nicht spontan reagieren und individuell 
auf die SchüleInnen eingehen. Das «Klassenleben» 
fehlt mir sehr. Man muss Elterncoach sein und sie 
ermutigen, dass sie die Aufgaben den Bedürfnissen 
der Kinder entsprechend anpassen / streichen / er-
weitern dürfen. Diese Rolle ist für Eltern zum Teil 
schwierig. Es schwingen auch Ängste mit, dass die 
SchülerInnen Stoff verpassen.
Ich geniesse es, die «Unterrichts-Zeit» mit den ei-
genen Kids zu gestalten … auch wenn sie der Mut-
ter nicht immer gerne glauben … Beruflich freut es 
mich, eine Sprachnachricht zu erhalten, mit Schüle-
rInnen zu telefonieren oder ein Foto eines Produkts 
zu erhalten. Ich entwickle gerne Ideen, wie man 
Fernaufträge für die Unterstufe kreativ gestalten 
und möglichst die Eltern entlasten könnte.
Sabine, Mutter und Lehrerin 1.– 4. Klasse

Manchmal sind die Aufträge nicht so gut erklärt 
und man muss mehr nachfragen, was zeitaufwendig 
ist. Daheim bin ich auch mehr abgelenkt.
Man kann frei arbeiten und die Zeit frei einteilen. 
Ich habe mehr Zeit für mich. 
Noa, 8. Klasse

Ich finde es toll, kann ich jeden Tag so viel Zeit mit 
meinen Eltern verbringen.
Emely, 3. Klasse

Die Dauerpräsenz und die kurzen Planungszeiten. 
Die Digitalisierung darf nun nicht überbewertet 
werden. Sie hat auch eine «dunkle» Seite. Wir mer-
ken, dass wir zwar technische Lernfortschritte 
gemacht haben («distance learning», Lernvideos, 
Podcasts ...), aber die physische Distanz zu den 
SchülerInnen wie auch innerhalb des Kollegiums 
erschwert einen wichtigen Aspekt des Lehrens und 
Lernens: Die persönliche Beziehung.
Dass die Zusammenarbeit im ganzen Kollegium, 
mit der Gemeindeverwaltung und den Eltern so 
schnell und unkompliziert funktioniert hat. Es ist 
auch erfreulich und beruhigend zu erleben, wie 
schnell plötzlich Projekte, die vorher nur schlep-
pend vorangingen, nun umgesetzt werden können. 
Digitale Lösungen und Hilfsmittel konnten kurz-
fristig einsatzfähig gemacht werden.
Sandro, Schulleiter

Schwierig ist eigentlich nichts. Doof ist aber, dass 
man die Freunde nicht mehr so oft sieht. 
Das Gute ist, dass man einfach um 8 Uhr starten 
kann und weniger Lektionen Schule hat. 
Fynn, 6. Klasse

Mir fehlt der tägliche Kontakt und Austausch mit 
meiner Klasse. 
Die Wertschätzung der Eltern und SchülerInnen für 
unser Engagement so direkt zu erfahren tut gut.
Franziska, Lehrerin

Ich erlebe erst jetzt richtig, was unsere LehrerInnen 
Tag für Tag leisten. Ein grosses MERCI!
Beatrice, Mutter

Daheim arbeiten. Die LehrerInnen können es dir 
nicht gleich erklären. Du kannst schon fragen, aber 
im Schulzimmer ist es einfacher. Die Berufswahl ist 
mühsam. Meine Schnupperlehren müssen verscho-
ben werden. 
Ich habe viel Freizeit. Ich mache meine Aufgaben am 
Morgen, dann habe ich den ganzen Nachmittag frei. 
Till, 8. Klasse

Ich vermisse meine Freunde und das zusammen 
Turnen und Gestalten.
Nick, 3. Klasse

Mir gefällt daheim Schule haben, weil ich in meinem 
eigenen Zimmer gut lernen kann. Danke für die  
tollen Aufgaben!
Alina, 3. Klasse

Die Freundinnen fehlen. Es wäre schön, von meiner 
Lehrerin unterrichtet zu werden. Mir fehlt die fröh-
liche Stimmung im Schulzimmer.
Ich bin frei in der Aufgabenwahl. Als Familie an ei-
nem Tisch arbeiten, ist schön. Ich mache gerne eige-
ne Projektli wie selbst backen, Comic zeichnen, usw. 
(Wenn nur nicht Math dazwischenkäme …)
Manou, 2. Klasse

Ich muss die Kinder schon unterstützen bei ihren 
Arbeiten. Die Organisation der anfallenden Schul-
arbeiten hat noch Verbesserungspotenzial. Ich bin 
mehr eingebunden und verliere manchmal selber 
beinahe den Überblick über all die Blätter, Aufgaben 
in der Cloud, zu korrigierende Aufträge. 
Alle können profitieren. Die Kinder lernen das Selb-
ständig-Arbeiten, Zeit-Einteilen und Prioritäten- 
Setzen. Auch das Miteinander ist schön. Es bleibt 
Zeit für stillgelegte Projekte, gemeinsame Jasstur-
niere, man kann zusammen eine Geschichte lesen. 
Mit Haus und Umschwung sind wir privilegiert, da 
wir genug Raum zum Austoben haben. 
Stefanie, Mutter
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SCHULBESUCHSCHULBESUCH

Eine Zu-Mutung für alle – Triathlon in Heimiswil 
Von Franziska Schwab

ESPRIX BILDUNG BERN Achtmal fand er schon statt. Über eine neunte Durchführung 
wird am Kollegiumstag im Sommer diskutiert. Im Oktober 2019 gewann die Schule  
Heimiswil/Kaltacker dafür den Esprix, eine Auszeichnung der Regionalkonferenz  

Emmental von Bildung Bern für gemeinschaftsfördernde und klassenübergreifende 
Schulprojekte. Der Triathlon ist eine Herausforderung. 

«Wir wollten einen nicht alltäg-
lichen Sportanlass organisieren, 
bei dem die SchülerInnen ge-
fördert und gefordert werden», 
erinnert der Heimiswiler Co-
Schulleiter Jürg Burkhalter sich 
zurück an die Anfänge vor 19 
Jahren. Lehrer Martin Weiss hat-
te die Idee des Triathlons. «Brin-
gen wir das hin oder nicht?», 
war die Frage, die das Kollegium 
zu beantworten hatte. Spezielle 
Ausrüstung für die SchülerInnen 
braucht es nicht. Der Aufwand 
schien im Rahmen zu sein. «Eine 
Badehose und ein Velo hat jede 
und jeder», so Martin Weiss. Und: 
«Rennen können auch alle.» 

Stärkung des Ich
Als die Idee entstand, wurde ge-
mäss Burkhalter das Thema Ver-
weichlichung der Gesellschaft 
gerade intensiv diskutiert: «Darf 
man von den SchülerInnen etwas 
fordern, wenn ja, wie viel?» Für 
Heimiswil war die Antwort klar: 
Ja, man darf und soll sogar. «Der 
Triathlon war eine Herausforde-
rung, ein Kontrapunkt. Wir Lehr-
personen hatten Freude daran. 
Und die Kinder ebenfalls», sagt 
Jürg Burkhalter. 

Der pädagogische Aspekt 
stand für die Schule im Zentrum: 
«Die Kinder zu etwas führen, das 
sie sich selber vielleicht nicht un-
bedingt zutrauen würden. Ihnen 
etwas zumuten – ihnen Mut ma-
chen – und ihnen dann das ‹Ich-
hab’s-geschafft-Erfolgserlebnis› 
ermöglichen», führt Martin Weiss 
aus. 

Die Heimiswiler Lehrpersonen 
erschraken dann offenbar trotz-
dem ein wenig, als sie realisierten, 
was es wirklich bedeutete, mit 

allen SchülerInnen von der 1. bis 
zur 9. Klasse nach Burgdorf zu 
reisen und den Triathlon durch-
zuführen. 

Bewilligungsmarathon
Mit jeder Durchführung wurden 
die Bewilligungsverfahren ein 
wenig aufwendiger. Involviert 
waren Stadt- und Kantonspolizei, 
die Stadt Burgdorf, die Burgerge-
meinde, Kirchberg, die kantonale 
Forstabteilung. Die fünfseitige 
Verfügung des Strassenverkehrs-
amts am Schermenweg für das 
Radrennen erstaunte eigentlich 
alle. «Dann hatte es Baustellen. 
Diese fuhr man mit uns ab. Ge-
meinsam mussten wir beurteilen, 
ob die Umleitungen funktionier-
ten», erklärt Martin Weiss. An-
fangs gab es drei Routen, eine für 
die Kleinen, eine für die Mittleren 
und eine für die Grossen. So viele 
Möglichkeiten, für jede Kategorie 
eine gute, altersentsprechende 
Radrunde zu gestalten, gebe es 
nicht, sagen die Heimiswiler, die 
Radstrecke dürfe beispielsweise 
nie einen Linksabbieger haben.

«Alleine könnten wir einen 
solchen Anlass nie auf die Beine 

stellen», erklärt Co-Schulleite-
rin Beatrice Stofer. Freiwillige 
seien gefragt. 20 bis 30 Mütter 
und Väter, die aufstellen helfen, 
Kreuzungen überwachen, Stre-
ckenposten betreuen, auf den 
Listen abkreuzen, ob jedes Kind 
durchgefahren, -geschwommen 
oder -gerannt ist ... «Das gibt ein 
Gemeinschaftsgefühl, man kann 
aufeinander zählen!», so Beatrice 
Stofer. 

Negative Rückmeldungen hät-
ten sie nie erhalten. Immer habe 
man genügend Eltern gefunden. 
«Auch der Inspektor kam zu Be-
such. Er staunte nicht schlecht», 
erinnert sich Beatrice Stofer. 

Die Wetterfrage
Ein Highlight ist für Jürg Burk-
halter jeweils der frühe Morgen: 
«Um 6.15 Uhr alles aufstellen, 
wenn die Schützenmatte noch 
leer ist. Nach und nach trudeln 
alle ein. Man sollte eigentlich mal 
einen Rasterfilm machen, um das 
zu dokumentieren», sagt er. Und: 
Es sei schön zu sehen, wie die Kin-
der im Ziel «zufrieden sind und ei-
nander anfeuern». Martin Weiss 
liebt die Erlösung, um ca. 9 Uhr: 

«Wenn du siehst, jetzt läuft es. Es 
kommt gut.»

Beatrice Stofer spricht von 
Erlösung, wenn das Wetter gut 
ist. «Dann muss man nicht mehr 
überlegen, ob man nur einen  
Duathlon macht oder gar nichts», 
sagt sie. Denn dreimal habe 
man auf einen Duathlon – ohne 
Schwimmen, dafür mit zwei 
Rennstrecken – verkürzt, weil es 
zu kalt war. «Das Wetter ist für 
die Grossen weniger relevant, 
aber die Kleinen kann man nicht 
auf der Schütz zwei Stunden 
lang frieren lassen», erklärt Jürg  
Burkhalter. 

NichtschwimmerInnen waten
Angesprochen auf Anekdoten, 
überlegen sie nicht lange: «Ich 
unterstütze jeweils im Nicht-
schwimmerbecken die jünge-
ren SchülerInnen. Sie müssen 
im Quadrat das Becken durch-
schwimmen oder durchwaten.  
Einigen Kindern ist sogar dieses 
Becken zu tief und das Wasser 
reicht bis zum Hals. Da muss 
ich jeweils ein wenig helfen», 
schmunzelt sie. Nach der ersten 
Austragung stellten die Lehrper-
sonen fest, dass nicht alle Ober-
schüler gut schwimmen konnten. 
Die Heimiswiler Schule wechselte 
darauf vom freiwilligen Schwimm 
unterricht zum Schwimm- 

Obligatorium ab der vierten Klas-
se, als es noch nicht Pflicht war. 
Martin Weiss thematisiert Bewil-
ligungen. «Am Anfang habe ich 
sie eingereicht. Ich ging zur Stapo 
Burgdorf. Mit der Einstellung: 
Schnell unterschreiben lassen 
und gut. Der Polizist schaute die 
Unterlagen an und sagte: Habt 
ihr euch das gut überlegt? Das 
ärgerte mich und ich verlangte 
den Chef. Was nicht gut ankam. 
Seither holt die Schulleitung die 
Bewilligungen ein.» 

Mit Personal Coach
Jürg Burkhalter erinnert sich an 
einen auswärtigen, nicht sehr 
sportlichen Schüler. «Wir orga-
nisierten eine Begleitperson, die 
den Parcours vorher mit ihm ab-
fuhr. Den Anlass selber bestritt 
er mit seinem Personal Coach. 
Wahrscheinlich hätte er sich das 
alleine nie zugetraut. Jetzt spielt 
er sogar Hockey. Das ist ein Er-
folg», so Burkhalter. 

Entwicklung von unten
Man kann sich fragen, warum das 
Kollegium in Heimiswil den Auf-
wand für einen solchen Anlass 
nicht scheut. Beatrice Stofer hält 
fest: «Der Triathlon ist etabliert, 
er gehört zu unserer Schule. Eine 
spezielle Arbeitsgruppe bereitet 
vor und leistet enorm viel. Die 

anderen Lehrpersonen erledigen 
am Tag selber dann ihren Job und 
haben vorher nicht noch viel Auf-
wand.»

Martin Weiss ist überzeugt: 
«Wir haben das Glück, eine Schul-
leitung zu haben, die nicht nur 
verfügt. Das Kollegium kann mit-
reden. Der Informationsfluss ist 
gut. Der Triathlon ist von unten 
gewachsen.» 

Man stelle das Projekt auch 
immer wieder zur Diskussion, 
erklärt Burkhalter. Da gebe es 
nicht 100 Prozent Zustimmung, 
was auch normal sei. Auch sei die 
Akzeptanz grösser, wenn die Klei-
nen nicht dabei seien. Ziemlich 
viel Aufwand falle dann weg, zum 
Beispiel der Velotransport nach 
Burgdorf – die Grossen müssten 
selber fahren. 

Am nächsten Kollegiumstag 
im Sommer wird denn auch be-
sprochen, ob im nächsten Schul-
jahr wieder ein Triathlon stattfin-
det. Auch ob die Kleinen wieder 
mitmachen sollen. Witzig sei es 
eben schon, mit den Kleinen, sind 
sich Burkhalter, Stofer und Weiss 
einig. 

Übrigens: Die Heimiswiler ma-
chen einen richtigen Triathlon. 
«Drei Disziplinen, einmal Zeit 
messen. Das ist unsere Speziali-
tät», betont Martin Weiss.  
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Von links: Beim Triathlon ist der Weg bestimmt auch das Ziel. In nasser Badehose aufs Rad: auch 
das ist eine Erfahrung. Als soziale Nähe noch erlaubt war: warten auf den Einsatz im Wasser.
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Die Wechselzonen sind eine grosse Herausforderung. Deshalb bereiten sich die SchülerInnen 
auch zeichnerisch darauf vor. Immer gut informieren. Ganz wichtig bei Grossprojekten. 
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Schulleitungen, Lehrpersonen, 
Dozierende des Kantons Bern 
haben innert kürzester Zeit, 
buchstäblich übers Wochenende, 
den Fernunterricht für 110 000 
SchülerInnen der Volksschule, 
45 000 Auszubildende der Sekun-
darstufe II und weitere gut 30 000 
Studierende der Tertiärstufe aus 
den Lehrgängen, Schulbüchern 
und Computern gestampft. Ein 
Prozess, der unter normalen Um-
ständen Jahre gedauert hätte, 
wurde zum Gebot der Stunde und 
musste schnellstmöglich funkti-
onieren. Die Kreativität und die 
Energie, mit welcher die Lehre-
rinnen und Lehrer aller Stufen 
dies umgesetzt haben, sind bei-
spielhaft. Schlichtweg grandios.

Auch in anderen Bereichen 
wurde Beispielhaftes und Unvor-
stellbares geleistet, hier aber geht 
es um die Bildung. 

Chancengerechtigkeit im Fokus
Das weitgehende Gelingen des 
Fernunterrichts ist auch den 
vielen engagierten Müttern und  
Vätern zu verdanken, die ihre 
Kinder und Jugendlichen beim 
Lernen unterstützen. Von Home-
schooling kann allerdings nicht 
die Rede sein, denn die Verant-
wortung für die Inhalte bleibt 
bei den Lehrpersonen. Die me-
thodisch-didaktische Arbeit wird 
nach wie vor von den Fachperso-
nen in den Schulen geleistet. 

Das Virus, Chancengerechtigkeit  
und Bildungsqualität

Von Anna-Katharina Zenger

BILDUNGSQUALITÄT Was nicht für möglich gehalten wurde, ist seit dem 16. März  
Realität: Die Schulen und Ausbildungsstätten sind geschlossen. Ob die Schulen auch  
nach den Frühlingsferien geschlossen bleiben, war bis Redaktionsschluss nicht klar. 

Chancengerechtigkeit und Bildungsqualität müssen auch in  
aussergewöhnlichen Zeiten angestrebt werden.

Dank dem Fernunterricht kann 
der Bildungsauftrag einigermas- 
sen aufrechterhalten werden. Da-
bei darf nicht vergessen gehen, 
wie unterschiedlich die Kinder 
zu Hause begleitet werden. Kin-
der aus bildungsnahen Familien 
haben grosse Vorteile gegen-
über Kindern aus belasteten und 
schwierigen Familienverhältnis-
sen. Chancengerechtigkeit ist 
nicht gegeben. Muss der Fernun-
terricht nach den Frühlingsferien 
weitergeführt werden, ist diesem 
Umstand besonders Rechnung 
zu tragen. Kinder aus bildungs-
fernen Milieus brauchen auch in 
Zeiten des Fernunterrichts mehr 
Unterstützung und Begleitung. 
Die Lehrpersonen für individuel-
le Förderung sind diesbezüglich 
ganz besonders gefordert.

Bildungsqualität dank  
guter Lehrpersonen
Auch in Zeiten von Fernunter-
richt muss Bildungsqualität ein 
Thema bleiben. Von den Lehr-
personen und ihrer Beziehung zu 
den SchülerInnen und Lernenden 
hängt sie ab. So berechtigt die 
Diskussion um die Lehrmittel 
für das Frühfranzösisch ist, so 
wenig darf sie darüber hinweg-
täuschen, was besonders wichtig 
ist. John Hattie bringt es so auf 
den Punkt (Schweiz am Wochen-
ende, 28.4.2018): «Gut sind jene 
Lehrpersonen, welche die Freude 
der Kinder für ein Fach wecken 
können. Und jene, die ein Talent 
in den Kindern sehen, von dem 
die Schüler nicht einmal selber 
wussten, dass sie es haben. Es 

geht letztlich darum, Freude am 
Lernen zu vermitteln.»  Es gelingt 
besser, diese Freude zu vermit-
teln, wenn es den Lehrpersonen 
gut geht, wenn sie gute Rah-
menbedingungen und genügend 
Spielraum haben. Darauf hat Bil-
dung Bern in der Diskussion rund 
um die Lehrmittel im Grossen 
Rat hingewiesen. Sprachkompe-
tenz, geeignete IT- und andere In-
frastruktur oder Gruppengrösse 
sind wichtige Parameter im Zu-
sammenhang mit der Diskussion 
um die Französischlehrmittel. 

Gleichstellung in der Frühlings-
session des Grossen Rates
In der Frühlingssession nahm 
Bildung Bern zu weiteren drei 
Vorstössen – alle zum Thema 
Gleichberechtigung – Stellung. 
Während der Grosse Rat zwei 
Postulate, die mehr Gleichberech-
tigung an der Berner Fachhoch-
schule und der Universität ver-
langten, unterstützte, wollte er 
keine Empfehlung dafür abgeben, 
dass Tampons und Binden kos-
tenlos an den Schulen bereitge-
stellt werden sollen. Die ausführ-
lichen Dokumente dazu sind auf 
der Webseite von Bildung Bern 
aufgeschaltet: https: / /www.bil-
dungbern.ch / leistungen / gewerk-
schaft / positionen-auswertungen/

Die Unterrichtsform mag sich 
für einige Wochen verändern, die 
Themen bleiben: Bildungsquali-
tät, Chancengerechtigkeit, Rah-
menbedingungen für die Fach-
personen in der Bildung.  

BILDUNGSQUALITÄT

Kongress

Begabungs- und  
Begabtenförderung
Begabungsförderung heisst Verantwortung 
übernehmen: fürs eigene Lernen,  
für die Gemeinschaft, für die Zukunft!

3.–5. September 2020

Workshops und Referate
–  Integrative und unterrichtsergänzende  

Förderung
–  Begabungspotenziale entdecken
–  Begabungen in Leistung umsetzen
–  Adaptive Lernumgebungen (Lehrplan 21)
–  Erweiterte Leistungsbeurteilung/Anerkennung
–  Begabte mit besonderen Bedürfnissen
–  Mentoring, Lernbegleitung
–  Schulentwicklung zur Begabungsförderung
–  Begabungen und Ethik/Verantwortung 

Der Kongress bietet:
– Neue Impulse – Horizonte 
–  Praxisrelevante Konzepte
–  Zusammenwirken aller Beteiligten
–  Internationale Referierende

Kongressort
FHNW, Campus Muttenz bei Basel

www.BegabungsfoerderungKongress.ch

Aus der Praxis für die Praxis

MAS ZSB
in Systemischer Beratung & Pädagogik
Beginn: Oktober 2019 

CAS-Lehrgang «Modul 1»
Lösungsorientierte Interventionen in Schulen 
und schwierigen Unterrichtssituationen
Beginn: August 2020 

2 Lehrgänge für Lehrpersonen, Heilpädagoginnen, Psychologen, 
Schulsozialarbeiterinnen, Schulleiter & Beraterinnen in Schulen
Weitere Infos: www.zsb-bern.ch 11
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«Ich bin gleichzeitig Studentin 
und Lehrerin. In der Schule werde 
ich voll als Lehrerin anerkannt. 
Trotzdem darf ich noch Fehler 
machen und jede Menge Fragen 
stellen – und ich werde vom Kol-
legium grossartig unterstützt!» 
Die 23-jährige Anja Tschabold 
hat sich vor gut einem Jahr für 
den studienbegleitenden Berufs-
einstieg (SBBE) entschieden. 
Nach vier regulären Semestern 
Studium am Institut Vorschul-
stufe und Primarstufe (IVP) der 
PHBern wechselte sie im Som-
mer 2019 in den SBBE. Das dritte 
und letzte Studienjahr absolviert 
sie nun in zwei Jahren und un-
terrichtet gleichzeitig 14 Lekti-
onen an einer 1. bis 3. Klasse in  
Schüpfen. In der Landgemeinde, 
die zwischen Münchenbuchsee 
und Lyss liegt, war der Lehrper-
sonenmangel vor einem Jahr 
besonders gravierend. In der Not 

«Studentin oder Lehrerin?» – «Beides!» 
Von Michael Gerber

SBBE 1 Gleichzeitig an der PHBern studieren und eine Anstellung an einer Schule  
haben – geht das? Ja! 18 Studierende machen beim Projekt «Studienbegleitender  

Berufseinstieg (SBBE)» des Instituts Vorschulstufe und Primarstufe (IVP) mit.  
Anja Tschabold ist eine davon – sie ist begeistert.

entschied sich die Schulleitung, 
zwei 50-Prozent-Stellen für zwei 
Jahre an Studierende zu verge-
ben. 

«Ich unterrichte an drei Tagen 
pro Woche in Schüpfen, an zwei 
Tagen bin ich an der PHBern. So 
kann ich Theorie und Praxis ideal 
miteinander verbinden und er-
lebe den Berufseinstieg deutlich 
sanfter», betont Anja Tschabold. 
Die Praktika 4 und 5 kann sie an 
ihrer eigenen Klasse absolvie-
ren, unterstützt und begleitet 
von ihrer Stellenpartnerin, die 
gleichzeitig Praxislehrperson der  
PHBern ist und der Studen-
tin auch noch als Mentorin zur 
Verfügung steht. Dank dem 
SBBE konnte die junge Frau ih-
ren Studentenjob aufgeben. Sie 
verdient nun 90 Prozent des re-
gulären Gehalts und kann erst 
noch wichtige Schulerfahrungen 
sammeln. «Gerade bei der Eltern-

zusammenarbeit und auch bei 
administrativen Arbeiten kann  
ich sehr von meiner Stellenpart-
nerin und der Unterstützung des 
Kollegiums profitieren», freut sich  
die junge Lehrerin, die auch noch 
Studentin ist. Ganz wichtig sind 
ihr auch der Aufbau und die Pflege 
der Beziehungen zu den Schüle-
rInnen. «In vierwöchigen Prak-
tika wäre dies nie so umfassend 
möglich wie jetzt in meinem zwei 
Jahre dauernden Berufseinstieg», 
berichtet Tschabold. «Ist es kein 
Nachteil, dass das Studium so vier 
statt drei Jahre dauert?», möchte 
der Reporter wissen. «Nein, der 
um ein Jahr frühere Berufsein-
stieg, noch während des Studi-
ums, kompensiert die Verlänge-
rung des Studiums bei Weitem!», 
sagt Anja Tschabold mit resoluter 
Stimme. 

Alles prima? Nicht ganz. Im 
studienbegleitenden Berufsein-
stieg wird Tschabold sowohl von 
Dozierenden des Instituts für 
Weiterbildung und Medienbil-
dung (IWM) als auch von jenen 
des Instituts Vorschulstufe und 
Primarstufe (IVP) betreut und 
begleitet. Die beiden Institute 
tragen das SBBE-Projekt gemein-
sam, haben aber einen unter-
schiedlichen Umgang mit den 
Studierenden. «Fürs IVP bin ich 
Studentin, fürs IWM eine Kolle-
gin.» Das sei manchmal etwas ver-
wirrend. Dieses Problem hat sie 
an der Schule Schüpfen nicht. «Ich 
bin voll akzeptiert, auch wenn alle 
wissen, dass ich erst in anderthalb 
Jahren diplomiert werde», sagt 
die Lehrerin, die jeden Tag wieder 
mit Freude feststellt, dass sie sich 
für eine anspruchsvolle, aber auch 
sehr spannende und sinnstiften-
de Aufgabe entschieden hat.

SBBE bedeutet: PH-Studierende 
absolvieren das letzte Studien-
jahr in zwei Jahren. Während vier 
Semestern sind sie an einer Schu-
le angestellt und besuchen paral-
lel Lehrveranstaltungen an der 
PHBern. Der Plan ist gut. Es gibt 
Schulen, Studierende und amtie-
rende Lehrpersonen, die damit 
gute Erfahrungen machen (siehe 
Beitrag S. 12). Und es gibt ande-
re. Aus den Fraktionen Zyklus 1  
und 2 von Bildung Bern erreichen 
die Geschäftsstelle Einwände und 
Fragen. Die problematische Mi-
schung: die Belastung im Zusam-
menhang mit dem LehrerInnen-
mangel plus SBBE. Soll letzterer 
Erfolg haben, ist eine professio-
nelle Begleitung der Studieren-
den unabdingbar. 

Die Mitglieder der Fraktionen 
Zyklus 1 und 2 wollen Studieren-
de begleiten, sie unterstützen, 
sich einsetzen für diese zukünf-
tigen KollegInnen. Nachwuchs-
förderung ist ihnen ein echtes 
Anliegen. Aber: Nicht mit unge-
nügenden Rahmenbedingungen 
und während stark belasteten 
Zeiten. Sie haben Fragen und Ein-
wände. Zum Beispiel diese:

•	Schon drei Jahre Ausbildung 
reichten nicht aus, um den 
Ansprüchen des Berufs in der 
Praxis gerecht zu werden. Beim 
SBBE müssten Studierende 
nach nur zwei Jahren Studium 
im Schulalltag bereits Funktio-
nen mit grosser Verantwortung 
übernehmen. Das sei zu früh. 

•	Zu Beginn des Jahres wurden 
von der PH per Mail noch mehr 
als hundert Praktikumsstellen 
gesucht. Wenn generell nicht 

Lehrpersonenmangel und SBBE –  
eine problematische Mischung

Von Franziska Schwab

SBBE 2 Der Lehrpersonenmangel ist Tatsache. Die Patentlösung kennt niemand.  
Massnahmen gibt es verschiedene. Zum Beispiel den studienbegleitenden  

Berufseinstieg (SBBE) für Studierende am IVP der PHBern. Eine kritische Betrachtung  
mit Rückmeldungen aus der Praxis. 

genügend Praxislehrpersonen 
zur Verfügung stehen, wie kön-
ne sichergestellt werden, dass 
die SBBE-Studierenden profes-
sionell betreut werden? Die am-
tierenden Lehrpersonen wollen 
die Studierenden in Zukunft als 
Kolleginnen und Kollegen an 
ihrer Seite wissen und sie nicht 
als Massnahme gegen den Lehr-
personenmangel «verheizen» 
lassen.

•	Aus ihrer Sicht beinhaltet ein 
Praktikum nicht nur vorberei-
ten und unterrichten, sondern 
auch Unterricht beobachten, 
gemeinsam evaluieren, reflek-
tieren und begutachten. Frage: 
Wie soll diese professionelle Be-
gleitung gewährleistet werden,  
wenn die Studierenden wäh-
rend der Praktikumszeit auch 
oft alleine im Schulzimmer tätig 
sind? 

•	MentorInnen und Praxislehr-
personen stehen in anderer 
Beziehung zu StudentInnen als 
KollegInnen. Beim SBBE müss-
ten die StellenpartnerInnen 
die StudentInnen beurteilen. 
Das werde zum Problem. Eine 
ungenügende Leistung eines 
oder einer Studierenden könne 
zum Loyalitätskonflikt führen. 
Oder zur Beeinträchtigung der 
Beziehung. Falls ein individu-
eller SBBE abgebrochen werde, 
müsse der Unterricht weiter-
hin gewährleistet sein: Böte die 
PHBern Hand oder müssten die 
Lehrpersonen und Schulleitun-
gen Ersatz finden?

•	Stundenpläne sind bekannter-
weise eine Herausforderung. 

Eine noch grössere in Zeiten des 
Lehrpersonenmangels. Insbe-
sondere im Zyklus 1, in welchem 
Blockzeiten eingehalten werden 
müssen und – ausgehend vom 
jungen Kind – die sinnvollste 
Aufteilung der Lektionen (bei-
spielweise abteilungsweiser 
Unterricht) berücksichtigt wer-
den muss. Die Studierenden 
müssen ihre Module an der 
PH besuchen können und sind 
daher nicht absolut flexibel, 
was den Stundenplan betrifft. 
Wieder eine Zusatzbelastung 
für die Schulen. Soll der SBBE 
ein längerfristiges Projekt wer-
den, müssten diesbezüglich für 
Schulen einfachere Lösungen 
gefunden werden. 

•	Der Lehrberuf ist ein Bezie-
hungsberuf. Ständige Wechsel 
im Team sind unbefriedigend. 
Wechsel gibt es zurzeit zu viele. 
Auch die Studierenden kommen 
und gehen. Team- bzw. Schul-
entwicklung wird ohne eine ge-
wisse Beständigkeit zur Farce. 

•	Die Studierenden übernehmen  
eine Stelle von 40 bis 60 Pro-
zent. Diese beinhaltet in der 
Praxis meist mindestens das 
halbe Klassenlehramt. Die Frak-
tionen Zyklus 1 und 2 stellen 
fest, dass die Studierenden nicht 
genügend auf diese komplexe 
Funktion vorbereitet seien. Die 
Folge: MentorInnen übernäh-
men neben der Begleitung auch 
den grössten Teil der Klassen-
lehramtsfunktion. Unbezahlt, 
notabene. Von der Elternar-
beit wollen die amtierenden  
Lehrpersonen gar nicht spre-
chen. Fakt ist: Es geht nicht auf. 

Anja Tschabold erlebt den studienbegleitenden Berufseinstieg sehr positiv. 
Sie profitiert von der Unterstützung des Kollegiums. 
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Damit wird deutlich, dass das 
Projekt SBBE erst in zweiter Li-
nie eine Massnahme gegen den 
Lehrpersonenmangel darstellt. 
Unabhängig von der Stellensi-
tuation ist geplant, das Projekt 
dauerhaft als mögliches Studien-
modell anzubieten. Schliesslich 
ist das Projekt SBBE auch klar von 
der halbjährigen Notmassnahme 
«Einsatz von Studierenden der 
PHBern in Kindergärten oder 
Volksschulen» (Semestereinsatz) 
der Bildungs- und Kulturdirek-
tion (BKD) abzugrenzen. Hierzu 
wird im Beitrag ab Seite 13 richti-
gerweise festgestellt, dass bei den 
Semestereinsätzen keine konti-
nuierliche Team- und Schulent-
wicklung möglich ist, was aber für 
das Projekt SBBE aufgrund der 
zweijährigen Projektdauer nicht 
zutrifft.

Das Projekt SBBE befindet sich 
aktuell in der Evaluationsphase. 
Erste diesbezügliche Ergebnisse 
zeigen ein mehrheitlich positives 
Bild des Projekts – sowohl auf Sei-
ten der Studierenden (vgl. Beitrag 
S. 12) als auch auf Seiten der betei-
ligten Lehrpersonen. Die im Bei-
trag der Fraktionen von Bildung 
Bern suggerierte hohe Ausstiegs-
quote von SBBE-Studierenden 
kann aufgrund der nun einjähri-
gen Projektdauer nicht bestätigt 
werden. Auch der Kritikpunkt der 
Unflexibilität bei der Stunden-
plangestaltung entspricht nicht 
der Realität, da die SBBE-Studie-
renden die PH-Veranstaltungen 
des letzten Studienjahrs ja inner-

halb von zwei Jahren absolvieren 
können.

Im Beitrag wird kritisiert, dass 
die Studierenden im Projekt SBBE 
bereits nach zwei Jahren Ausbil-
dung mit grosser Verantwortung 
im Schulfeld konfrontiert seien 
und aufgrund des Pensums ver-
einzelt die Funktion als Klassen-
lehrperson übernehmen müss-
ten.

Hierzu ist festzuhalten, dass 
die PHBern dem um ein Jahr 
früheren Berufseinstieg verant-
wortungsvoll Rechnung trägt, 
indem die SBBE-Studierenden 
einerseits durch eine Begleitper-
son der PHBern unterstützt und 
die beteiligten Schulleitungen, 
Begleit- und Lehrpersonen von 
der PHBern für ihre unterschied-
lichen Rollen sensibilisiert wer-
den. Andererseits können die 
Studierenden vom schulinternen 
Mentorat aus dem BKD-Sonder-
pool «Mentoring für Berufsein-
steigende, Wiedereinsteigende 
und Studierende» profitieren. In 
keinem anderen Ausbildungsset-
ting werden Studierende derart 
umfassend unterstützt. Unseres 
Erachtens stellen die gänzlich 
unqualifizierten Lehrpersonen, 
welche zunehmend in den Schu-
len tätig sind, eine weit grössere 
Belastung für das System dar als 
die eng begleiteten SBBE-Studie-
renden.

Die Praktikumszeit findet in-
nerhalb der Anstellung statt, wird 
aber anders, als im Beitrag ab Sei-
te 13 dargestellt, gestaltet: Es wer-

den Teamteaching-Lektionen mit 
dem/der Stellenpartner/-in vor-
gesehen, die Praktikumsaufträge 
finden mit professioneller Beglei-
tung von Seiten der PHBern statt, 
die formative Beurteilung wird 
durch eine Praxislehrperson (in 
der Regel der/die Stellenpartner/-
in) wahrgenommen.

Wir gehen mit den beiden 
Fraktionen aber insofern einig, als 
dass die alleinige Übernahme der 
Klassenlehrfunktion für SBBE-
Studierende nicht zielführend ist. 
Gerade im Bereich der Klassen-
führung ist eine enge Zusammen-
arbeit der SBBE-Studierenden 
mit dem/der Stellenpartner/-in 
zentral. Schliesslich haben wir 
für die zweite Durchführung des 
Projekts den gewünschten An-
stellungsumfang auf 40 bis 50 
Prozent reduziert.

Nur wenn die Schulen und die 
PHBern am gleichen Strick ziehen 
und die Lehrpersonenausbildung 
als gemeinsam verantwortete 
Aufgabe betrachten, kann das 
Projekt SBBE (aber auch jede an-
dere Form der Lehrpersonenaus-
bildung) erfolgreich sein. Gerne 
laden wir alle Interessierten ein, 
mit uns zusammen über eine 
wirksame Lehrpersonenausbil-
dung nachzudenken.

Das Projekt SBBE startet be-
reits in wenigen Monaten in die 
zweite Runde. Engagieren auch 
Sie (sich für) angehende Lehrper-
sonen und melden Sie sich jetzt 
unter 031 309 23 24 oder sbbe@
phbern.ch.  

Engagieren Sie (sich für) 
angehende Lehrpersonen!

Prof. Dr. Daniel Steiner, Leiter IVP, PHBern

SBBE 3 Das Projekt «Studienbegleitender Berufseinstieg» (SBBE) des Instituts Vorschul-
stufe und Primarstufe (IVP) der PHBern stellt ein neuartiges Ausbildungsmodell für die 

letzte Studienphase dar, in welchem einerseits die verstärkte Verknüpfung von  
Studieninhalten und praktischen Problemstellungen im Zentrum steht. Andererseits 

kann die Ausbildung damit studierendenzentrierter gestaltet und dem Übertritt in den 
Beruf noch stärkere Beachtung geschenkt werden.

IHRE MEINUNG IST GEFRAGT
Das Thema SBBE wird von verschiedenen Beteiligten kontrovers 
diskutiert. Wir haben uns entschieden, trotz Kritik und Fragezei-
chen, das Thema aus verschiedenen Perspektiven zu beleuchten, 
so, wie Sie es hier lesen: Sicht einer zufriedenen Studentin, Sicht 
unserer Fraktionsmitglieder, Sicht des Leiters des IVP PHBern. 
Denn: Wir möchten den SBBE diskutieren und breit getragene 
Lösungen und Antworten finden. 
Wahrscheinlich ist er zurzeit nicht Ihr drängendstes Problem. 
Trotzdem fragen wir: Was denken Sie? Ihre Rückmeldungen inte-
ressieren uns: franziska.schwab@bildungbern.ch
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•	 Im Zusammenhang mit dem 
SBBE wird kommuniziert, dass 
ein besonders sanfter Einstieg 
ins Berufsleben möglich werde 
und dadurch das Risiko, auszu-
brennen sinke. Als praktizie-
rende Lehrpersonen sind die 
Mitglieder der Fraktionen dies-
bezüglich sehr skeptisch (frühe-
rer Berufseinstieg, wahrschein-
liche Übernahme eines Teils des 
Klassenlehramts). Eltern hätten 
eine hohe Erwartungshaltung 
gegenüber der Lehrperson. Ob 
diese sich noch in Ausbildung 
befinde oder nicht, spiele keine 
Rolle. Diese Haltung erzeuge 
starken Druck. 

•	Die Studierenden können nicht 
alle Veranstaltungen besuchen, 
bevor sie in die Praxis kommen. 
Die amtierenden Lehrpersonen 
befürchten, dass sie mit we-
sentlichen Wissenslücken in die  
Praxis einsteigen werden. Das 
Mentorat von ungefähr 1,5 
Stunden pro Woche könne diese 
nicht auffangen.

•	Ein optimaler, sorgfältiger Be-
rufseinstieg erhöhe die Wahr-
scheinlichkeit, dass die Lehrper-
sonen lange im Beruf bleiben. 
So wird offiziell kommuniziert. 
Befürchtet wird, dass die jungen 
Lehrpersonen nach dem SBBE 
nicht lange im Beruf bleiben, 

dass sie in ein Kleinstpensum, 
in eine Fachrichtung wechseln 
oder eine neue Ausbildung be-
ginnen. 

•	Die Pensen der amtierenden 
Lehrpersonen sind bereits auf-
gestockt, Stellvertretungen 
werden schon lange intern ge-
regelt, weil man externe kaum 
findet, Unterrichtsentwicklung 
findet statt, Feste und Anlässe 
(in Corona-freien Zeiten) eben-
falls, Elterngespräche werden 
professionell geführt und be-
anspruchen viel Zeit. Alle sind 
stark gefordert. PraktikantIn-
nen und StudentInnen sollen 
profitieren können. «Aber zu 
welchem Preis?», fragen die 
Fraktionen und glauben: «Die 
PH delegiert zu viel an die Lehr-
personen, ohne die Praxis genau 
zu kennen.» 

•	Zum Schluss eine Idee aus den 
Fraktionen: Die PH könnte gan-
ze Schulen oder Schulkreise als 
Ausbildungspartner gewinnen 
und diese auf ihre Aufgabe vor-
bereiten. Ein spannendes Pro-
jekt zur Schulentwicklung und 
ein Weiterbildungsthema, das 
dann in der Praxis auch wirklich 
umgesetzt werden könnte. Die 
PH könnte den SBBE so enger 
begleiten und Schlüsse daraus 
ziehen. 
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Die duale Berufsbildung gehört 
zur DNA der Schweizer Bildungs-
landschaft. Der gymnasiale Weg 
holt zwar tendenziell auf, zumin-
dest in der Deutschschweiz ent-
scheiden sich aber immer noch  
60 Prozent der Jugendlichen 
für eine Lehre. Doch warum  
engagiert sich gut ein Viertel aller 
ausbildungsfähigen Betriebe über 
haupt freiwillig für die Lehrlings-
ausbildung?

Viele Firmen sehen es als ihre 
gesellschaftliche Pflicht an, ge-
meinsam mit der öffentlichen 
Hand für die Ausbildung der 
Lehrlinge zu sorgen. Das zeigt die 
neuste Erhebung zu Kosten und 
Nutzen der beruflichen Grundbil-
dung, für die das Eidgenössische 
Hochschulinstitut für Berufsbil-
dung in Zollikofen fast 10 000 
Betriebe befragt hat. Neben dem 
Imagegewinn versprechen sich 
die Ausbildungsbetriebe auch ei-
nen Know-how-Transfer. In den 
Berufsfachschulen lernen die 
Auszubildenden neue Technologi-
en und aktuelle Entwicklungen in 
ihrem Berufsfeld kennen. Davon 
profitieren die Lehrbetriebe. Wei-
ter qualifizieren die Firmen mit 
der Lehrlingsausbildung Fach-
kräfte, die sie später langfristig 
einsetzen können. Gelingt dies, 
sparen sie erst noch Rekrutie-
rungs- und Einarbeitungskosten.

Lehrling bringt 3200 Franken 
pro Jahr
Erheblich ist allerdings auch der 
rein finanzielle Gewinn. In knapp 
zwei Dritteln der Betriebe ist der 
gesamte Aufwand für Ausbildung 

und Lohn geringer als der Wert 
der produktiven Arbeit der Lehr-
linge. Im Durchschnitt beträgt 
dieser Nettonutzen gemäss Stu-
die 3200 Franken pro Lehrjahr 
und Person. Bei den zweijähri-
gen beruflichen Grundbildungen 
mit Berufsattest (EBA) liegt der 
Wert mit 5000 Franken sogar 
noch deutlich höher. Allerdings 
gibt es erhebliche Unterschiede 
zwischen einzelnen Betrieben 
und Berufen. Am meisten rentie-
ren Büroassistenten, Malerinnen 
oder Elektroinstallateure; mehr 
Kosten als Nutzen generieren hin-
gegen Hotelfachpersonen, Poly- 
mechanikerinnen oder Informa-
tiker.

Hochgerechnet auf die ganze 
Schweiz bescheren die Lehrlinge 
der Wirtschaft so einen Gewinn 
von 566 Millionen Franken. Der 
Staat trägt dabei aber erhebliche 
Kosten, die in diese Rechnung 
noch nicht einbezogen sind. Bund 
und Kanton Bern geben für je-
den Auszubildenden in der be-
ruflichen Grundbildung 13 800 
Franken pro Jahr aus. Darin in-
begriffen sind allerdings auch die 
Kosten für Berufsmaturität oder 
Lehrwerkstätten. Im Vergleich 
zur gymnasialen Ausbildung ist 
dies allerdings immer noch ein 
Klacks: Hier kostet jede Schülerin 
und jeder Schüler den Kanton laut 
Auskunft der Bildungsdirektion 
23 500 Franken pro Jahr.

«Bildungspolitisch uner-
wünschte Entwicklung»
«Grundsätzlich ist es positiv, dass 
sich die Ausbildung für die Be-

triebe lohnt», sagt Jürg Schweri, 
Co-Autor der Studie (siehe Inter-
view). Kaum jemand bezweifelt, 
dass die duale Berufsbildung eine 
klassische Win-win-Situation ist. 
Die Betriebe geben ihr Wissen an 
die Jugendlichen weiter und ma-
chen sie fit für den Arbeitsmarkt. 
Die Studie zeigt aber auch eine 
bedenkliche Entwicklung auf: 
Lernende werden vermehrt für 
produktive Arbeiten eingesetzt, 
die sonst von ungelernten Mitar-
beitenden erledigt werden, statt 
für produktive Tätigkeiten von 
Fachkräften. Das könnte man 
auch so formulieren: Die Betrie-
be (miss-)brauchen Lehrlinge zu-
nehmend als billige Arbeitskräfte 
für Hilfsarbeiten. Geht die Ent-
wicklung so weiter, können das 
Image der Lehre und die Qualität 
der Ausbildung Schaden nehmen. 

Die Verfasser der Studie be-
zeichnen diese Tendenz als «bil-
dungspolitisch unerwünscht». 
Die Ausbildung müsse so orga-
nisiert werden, dass die Ziele der 
Unternehmen erreicht würden, 
die Lernenden aber gleichzeitig 
auch eine qualitativ gute Ausbil-
dung erhielten. Allerdings muss 
der Befund noch genauer analy-
siert werden. Theo Ninck, Vorste-
her des Mittelschul- und Berufs-
bildungsamts des Kantons Bern, 
ist jedenfalls noch nicht alar-
miert: «Die Lernenden müssen 
klare Handlungskompetenzen er- 
reichen, die auch geprüft wer-
den», sagt er, «aufgrund der Prü-
fungsresultate haben wir derzeit 
keine Anzeichen für eine negative 
Entwicklung». 

Höhere Lehrlingslöhne  
in Deutschland
In Deutschland hat das duale Be-
rufsbildungssystem zwar nicht 
dieselbe Bedeutung wie in der 
Schweiz. Dennoch lohnt sich ein 
Blick über die Grenze. Was den 
Studienautoren dabei zuerst ins 
Auge stach, ist die Tatsache, dass 
Lehrlinge in der Schweiz in der 
Regel finanziell rentieren, wäh-
rend sie in Deutschland für die 
Betriebe ein Verlustgeschäft sind. 
In unserem Nachbarland über-
steigen die Kosten eines Lehr-
lings dessen Nutzen um jährlich 
durchschnittlich 6400 Franken. 
Dies hat mehrere Gründe: In der 
Schweiz dauern die Arbeitstage 
länger, die Lehrlinge verbringen 
weniger Zeit an der Berufsfach-
schule und sind somit mehr im 
Lehrbetrieb. In dieser Zeit wer-
den sie zudem stärker für produk-
tive Arbeiten eingesetzt. Schliess-
lich sind in der Schweiz auch die 
Lehrlingslöhne im Verhältnis 
zum allgemeinen Lohnniveau tie-
fer als in Deutschland. 

Ganzer Bericht zum Down-
load: www.ehb.swiss/obs/kosten-
nutzen-berufsbildung-2019

Jürg Schweri beantwortet die 
Fragen der Berner Schule:

Lehrlinge werden heute laut Ihrer 
Befragung mehr für unqualifi-
zierte Arbeiten eingesetzt. Sollte 
uns das beunruhigen?
Wenn das tatsächlich der Fall 
ist, muss man sich fragen, ob die 
Qualität der Ausbildung leidet. 
Allerdings könnte es auch sein, 
dass die Betriebe angesichts des 
allgemeinen Trends zur Höher-
qualifizierung die gleichen Tätig-
keiten heute kritischer einschät-
zen und häufiger als unqualifi-
ziert bezeichnen.

Nutzt die Wirtschaft Lehrlinge 
zunehmend als billige Arbeits-
kräfte aus?
Grundsätzlich ist es positiv, dass 
sich die Ausbildung für die Betrie-
be lohnt, denn es erhöht ihre Be-
reitschaft, Lehrstellen anzubie-
ten. Gleichzeitig muss aber auch 
der Nutzen für die Lernenden 
stimmen. Sie benötigen ein mo-
tivierendes, lernhaltiges Umfeld 
und eine Ausbildung, die sie gut 
auf eine langfristig erfolgreiche 
Laufbahn vorbereitet. Bislang war  
das gegeben, auch wenn es stets 
Verbesserungsmöglichkeiten und 
auch Negativbeispiele gab. 

Welche Massnahmen müssen er-
griffen werden, um die berufliche 
Grundbildung im Vergleich zum 
Gymnasium attraktiv zu halten?
Es gibt in der beruflichen Grund-
bildung kein grundsätzliches 
Attraktivitätsproblem. Entschei-
dend ist eine qualitativ hoch-
stehende Ausbildung für alle 
Jugendlichen, sei es in der Be-
rufsbildung oder im Gymnasium. 
In der Berufsbildung erscheinen 
mir entschlossene Anstrengun-
gen der Organisationen der Ar-
beitswelt wichtig, die Qualität in 
den Lehrbetrieben zu sichern und 
zu fördern. Ergänzend müssen 
auch die Kantone ihre Verantwor-

tung in der Begleitung und Auf-
sicht wahrnehmen. 

In Deutschland ist die Lehr-
lingsausbildung für die Betriebe 
finanziell ein Verlustgeschäft. 
Machen es die Schweizer tat-
sächlich besser?
Deutsche Betriebe setzen ihre 
Azubis im Schnitt weniger pro-
duktiv ein und nehmen während 
der Lehrzeit Nettokosten in Kauf. 
Dafür bleiben die Azubis nach 
der Ausbildung häufiger im Be-
trieb und können vergleichsweise 
günstig, das heisst zu Löhnen un-
ter ihrer Produktivität, weiterbe-
schäftigt werden. Das hängt mit 
dem deutlich weniger mobilen, 
regulierten deutschen Arbeits-
markt zusammen. So können 
die Betriebe die Nettokosten der 
Ausbildung wieder hereinholen. 
Es lässt sich nicht sagen, welches 
System a priori besser ist.

Man hört viel von sozialen  
Problemen mit den Auszubilden-
den oder von vermehrten Lehr-
abbrüchen. Beeinflusst das den 
Entscheid der Betriebe, Lehrlinge 
auszubilden?
Ehemalige Ausbildungsbetriebe 
geben häufig negative Erfahrun-
gen mit Lernenden als Grund 
an, nicht mehr auszubilden. Al-
lerdings hat die Zahl der Lehr-
vertragsauflösungen nicht zu-
genommen: Laut LEVA-Studie 
waren zwischen 1995 und 2002 
20 bis 22 Prozent der bernischen 
Lernenden von einer Vertrags-
auflösung betroffen. Die neues-
ten Zahlen des Bundesamtes für 
Statistik zeigen eine nationale 
Auflösungsquote von 21 Prozent. 
Die Zahlen zeigen auch: die Er-
folgsquoten derjenigen, die in ein 
Gymnasium eintreten, ist gleich 
wie die für Lernende, die eine 
dreijährige berufliche Grundbil-
dung beginnen. 

Nutzt die Wirtschaft Lehrlinge  
als billige Arbeitskräfte aus?

Von Reto Wissmann 

BERUFSBILDUNG Die Lehrlingsausbildung ist vor allem in der Deutschschweiz ein  
Erfolgsmodell. Doch warum nehmen die Betriebe den Aufwand überhaupt auf sich?  

Nutzen sie Lehrlinge vermehrt als billige Arbeitskräfte aus? Und warum ist die duale  
Berufsbildung in Deutschland ein Verlustgeschäft, während sie in der Schweiz rentiert? 

Eine aktuelle Analyse bringt Antworten.

Zur Person
Jürg Schweri, Co-Leiter Forschungsschwerpunkt 
«Steuerung der Berufsbildung» am Eidgenössischen 
Hochschulinstitut für Berufsbildung EHB, Zollikofen, 
und Co-Autor der 4. Kosten-Nutzen-Erhebung in der 
Lehrlingsausbildung.
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Christine, du bildest angehende 
Fachpersonen Betreuung Fach-
richtung Kinderbetreuung aus. 
Was kann man sich konkret un-
ter früher Förderung vorstellen? 
Lernen die Kinder früher lesen?
Es geht nicht darum, früher lesen 
zu lernen, sondern um die Un-
terstützung der ganzheitlichen 
Entwicklung. Jedes Kind kommt 
mit Interesse und Lernwille zur 
Welt. In der FBBE geht es darum, 
die Kinder zu beobachten und 
mit ihnen zu sprechen, um so 
herauszufinden, was das Kind an 
Fähigkeiten zeigt und was es inte-
ressiert. Anschliessend sollen Be-
treuungspersonen (oder Eltern) 
die Räume so einrichten, Angebo-
te so gestalten, dass die nötigen 
Herausforderungen zur Verfü-
gung stehen, damit das Kind im 
Alltag (Hausarbeit, Reparaturen 
etc.) und im Spiel lernen und sich 
entwickeln und entfalten kann.

Bildung Bern hat eine Position 
zur FBBE verfasst. Darin wird 
kommuniziert, dass FBBE die 
Schule entlasten kann. Kannst 
du das mit ein paar Beispielen 
veranschaulichen?
Wenn FBBE gelingt, spüren dies 
die Lehrpersonen in der sozialen, 
emotionalen und intellektuellen 
Entwicklung der Kinder. Zum 
Beispiel, weil Kinder die Belas-
tungen und Veränderungen, die 
ein Eintritt in den Kindergarten 
mit sich bringt, besser durch-
stehen können, weil sie schon 
gelernt haben, sich Herausforde-
rungen zu stellen. Oder Kinder 
haben schon erkannt, dass sie 
nicht der Mittelpunkt der Welt 
sind, weil sie in Gruppen die Er-
fahrung gemacht haben, dass sich 
alle anpassen oder Bedürfnisse 
zurückstellen müssen, um sich 
integrieren zu können. 
Oder im Umgang mit Problemen: 

Kinder lernen, selber Lösungs-
strategien zu entwickeln und 
können diese auch im Schulall-
tag nutzen. Aber natürlich merkt 
man die Wirkung von FBBE auch 
in den sprachlichen Fähigkeiten, 
weil Kinder in der Sprache spiele-
risch gefördert wurden.

Ist die Ausbildung der Fachperso-
nen Betreuung auf einem  
befriedigenden Qualitätsstand?
Bei der schulischen FaBe-Ausbil-
dung steht die Umsetzung einer 
neuen Bildungsverordnung be-
vor. Die Ausbildung wird ganz 
klar kompetenzorientiert sein. 

Dies erachte ich als sehr sinnvoll. 
In den Institutionen beobach-
te ich grosse Unterschiede. Es 
gibt Institutionen, in denen die 
Lernenden sehr gut ausgebildet 
werden. Andere Institutionen 
haben, aus finanziellen Gründen, 
zum Teil eine grosse Anzahl an 
nicht ausgebildetem Personal, 
öfter Personalmangel und/oder 
grundsätzlich sehr hohe Betreu-
ungsschlüssel. Dadurch leidet die 
Betreuungs- und auch die Ausbil-
dungsqualität. Es bräuchte hier 
ein Umdenken in der Politik und 
der Gesellschaft.

Ein Umdenken muss stattfinden – 
im Sinn von mehr Chancengerechtigkeit

FBBE Christine Manz, Präsidentin der Teilfraktion Berufsbildung FBB von Bildung Bern, 
unterstreicht im Interview die Bedeutung von frühkindlicher Bildung, Betreuung und 

Erziehung (FBBE) und erklärt, warum die Gesellschaft in sie investieren sollte.

Welche Herausforderungen 
siehst du bezüglich Ausbildung?
Die Herausforderung sehe ich 
eher in der Auswahl, der Rekru- 
tierung der Lernenden. Wer ist 
wirklich geeignet für diesen Be-
ruf? Diese Frage gilt es zu klä-
ren. In der Gesellschaft herrscht 
immer noch stark die Meinung 
vor, dass in Kitas ein wenig mit 
den Kindern gespielt wird. Die 
Löhne des Betreuungspersonals 
sind tief, die Ansprüche steigen 
aber, besonders aufgrund der 
sehr heterogenen Gruppen. Oft 
bewerben sich nicht die Perso-
nen, die es eigentlich in diesem 
Beruf brauchen würde. Dass man 
Kinder gerne hat, genügt eben bei 
Weitem nicht.

Wo kann deiner Ansicht nach 
FBBE noch wirksam umgesetzt 
werden, ausser in Kitas?
In erster Linie zu Hause. Noch in 
meiner Kindheit hatten wir mehr 
Freiheiten, mussten aber da-
durch auch Verantwortung über-
nehmen. In der heutigen Zeit, 
mit den Gefahren und Verboten, 
haben Kinder viel weniger Frei-
heiten und benötigen dadurch ge-
zielte Angebote. Eltern bräuchten 
zum Teil etwas Unterstützung in 
Form einer Beratung oder eines 
kleinen Bildungsangebots.

Die Qualität von Kitas wurde  
in den Medien kritisiert. Was 
bräuchte es deiner Meinung 
nach vor allem, damit sie  
besser würde?

Genügend ausgebildetes Perso-
nal, aber auch mehr Kontrollen. 
Damit dies möglich wird, braucht 
es grundsätzlich mehr Geld. Mehr 
Geld wird es aber nur geben, 
wenn in der Politik, Wirtschaft 
und Gesellschaft ein Umdenken 
stattfindet.

Wenn der Boden gut ist, wächst 
mehr. Das gilt auch für die  
Bildung. Einverstanden?
Ja, das ist so. Es heisst oft, Kin-
dererziehung und -betreuung sei 
Privatsache. Nicht jede Familie 
hat aber dieselben Möglichkei-
ten. Deshalb muss eben ein Um-
denken stattfinden, im Sinn von 
mehr Chancengerechtigkeit. 

Wo müsste man vor allem inves-
tieren, damit FBBE wirksamer 
werden könnte?
Grundsätzlich braucht es nieder-
schwellige Angebote in der Bera-
tung, Betreuung und Bildung. Es 
braucht mehr Vernetzung von 
verschiedenen Akteuren im Be-
reich der Kindheit, zum Beispiel 
Mütter-Väterberatung, Tagesbe-
treuungsinstitutionen, Elternbe-
ratung, Logopäden, Kinderärz-
tinnen usw. 
Auf der anderen Seite müsste 
ganz klar in die Betreuungsinsti-
tutionen und die Löhne der Mit-
arbeitenden investiert werden. 

Zur Person
Christine Manz ist Präsidentin der Teilfraktion 
Berufsbildung FBB von Bildung Bern. Sie unter-
richtet an der BFF angehende Fachpersonen 
Betreuung. 
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Für Christine Manz, Präsidentin der Teilfraktion Berufsbildung FBB von Bil-
dung Bern, ist Kinderbetreuung und Erziehung nicht reine Privatsache.  
Sie sollte vom Staat besser gefördert werden.
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Region Bern
Bölsterli Barbara
Fankhauser Claude
Gabriel René
Gervasini Linda
Hilber Claire
Moser Martina
Nydegger Sabine
Strub Roman

Biel-Seeland
Lanz Simone
Lehmann Vera
Schwab Simeon

Emmental
Bruggmann Eva
Egli Monika
Feldmann Edith
Steffen Ursula
Walter Marlis
Wyss Tiziana

Mittelland-Nord
Baumgartner Sabine
Clément Stéphanie
Hertig Angela
Keller Stefan
Lehmann Karin
Steiner Julia

Mittelland-Süd
Anken Katharina
De Jager Adrianne
Günter Niklaus
Hufschmid Susanne
Jaggi Alexandra
Nyffenegger Mirjam
Peyer Marie-Louise
Rösch Jasmin
Ruppert Luc
von Allmen Nina
Von Wartburg Anna

Vom Platz, den wir  
füllen müssen

De la place que  
nous devons occuper

Der Philosoph Plato hat gesagt: «Es gibt einen 
Platz, den du füllen musst, den niemand sonst 
füllen kann; und es gibt etwas für dich zu tun, 
das niemand sonst tun kann.»
Vielleicht und hoffentlich haben Sie in den drei 
Wochen vor den Frühlingsferien genau das – 
oder wenigstens einen Teil davon – gespürt und 
erlebt: Sie als LehrerIn oder SchulleiterIn ha-
ben gefehlt. Sie als Mensch und Persönlichkeit 
haben den SchülerInnen im  
Klassenzimmer, in der direkten  
Beziehung gefehlt. Sie haben den 
Eltern gefehlt, die nun Aufgaben 
übernehmen mussten, die im  
Normalfall Sie erledigen. Als  
SchulleiterIn haben Sie dem  
Kollegium als analoge Ansprech- 
person im Alltag gefehlt. Obwohl  
Sie dauernd präsent waren und  
pausenlos organisierten, digital. 
Ich wünsche Ihnen, dass man es  
Ihnen auch gesagt hat, dass Sie fehlen. Dass 
man Ihnen Wertschätzung entgegengebracht 
hat, die Sie sonst vielleicht nicht so direkt  
erhalten. 
Eine Mutter hat sich so geäussert: «Ich hatte 
zwar in letzter Zeit das Heu nicht immer auf 
der gleichen Bühne wie die Lehrpersonen. Aber 
wie sie nun diesen Fernunterricht organisieren. 
Das ist grosses Kino.»
Fernunterricht und Homeoffice ermöglichen 
zwar schnelle und effiziente Kommunikation 
zwischen den Menschen. Sie schaffen aber 
auch Distanz. In Web-Meetings habe ich das in 
letzter Zeit täglich erfahren. Gut zu wissen: 
Der Lehrberuf ist kein Distanzberuf.
Jetzt, da ich diese Zeilen schreibe, weiss ich 
nicht, wann und wie die Schulen wieder geöff-
net werden. Ihnen wünsche ich von Herzen, 
dass Sie Ihren wahren Platz bald wieder füllen 
können. Und dass Sie erkennen durften, dass 
es wirklich Ihr Platz ist. 

Le philosophe Platon disait: «Il existe une 
place que vous devez occuper et que personne 
d’autre ne peut occuper, vous avez une tâche à 
faire que personne d’autre ne peut accomplir.»
Durant les trois semaines précédant les  
vacances de printemps, vous avez peut-être, 
espérons-le, plus ou moins ressenti et vécu ce 
que Platon voulait dire. Vous avez manqué en 
tant qu’enseignant/e ou directeur/trice. Vous 

avez manqué aux élèves en tant que 
personne et en tant que personnalité 
dans la classe, dans la relation  
directe. Vous avez manqué aux  
parents qui doivent accomplir des 
tâches qui normalement vous  
incombent. Vous avez manqué à vos 
collègues en tant que directeur/trice, 
en tant qu’interlocuteur/trice physi-
quement joignable au quotidien. Et 
ce, en dépit de votre présence perma-
nente, mais numérique, de votre 

travail d’organisation incessant, mais 
 numérique. 
J’espère qu’on vous a dit que vous manquiez. 
Que l’on vous a témoigné l’estime dont on ne 
vous parle peut-être pas aussi ouvertement en 
temps normal. 
Une mère s’est exprimée ainsi: «Je n’ai peut-
être pas toujours été d’accord avec les ensei-
gnants ces derniers temps, mais la façon dont 
ils organisent maintenant l’enseignement à 
distance est remarquable.»
L’enseignement à distance et le travail à  
domicile permettent certes une communica-
tion rapide et efficace entre les personnes. 
Mais cela crée également une certaine  
distance. C’est ce que j’ai constaté chaque jour 
lors des réunions sur le Web. Il est important 
de se souvenir que l’enseignement n’est pas un 
métier de distance.
À l’heure où j’écris ces lignes, je ne sais pas 
quand ni comment les écoles rouvriront. Je 
vous souhaite de tout cœur que vous puissiez 
bientôt réintégrer votre véritable place. Et 
que vous constatiez alors que c’est vraiment 
 là qu’est votre place. 

Oberaargau
Brauen Simon
Graf Natascha
Rose Livia
Sager Schär Ruth
Stauffer Rahel

Oberland
Kammacher Martina

Thun
Gyger Sebastian
Känel Noémie
Känel Valérie
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Bildung Bern begrüsst folgende  
neue Aktiv- und Studien-Mitglieder
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INTERN INTERN

32 Jahre lang arbeitete Verena 
Schlüchter für den Berufsver-
band, in der Buchhaltung. Wäh-
rend der letzten sieben Jahre war 
sie zusätzlich Geschäftsführerin 
der Solidaritätsstiftung von Bil-
dung Bern. 

Verena Schlüchter begann 
als Mitarbeiterin beim BLV, der 
zu LEBE und schliesslich zu  
Bildung Bern umbenannt wur-
de. Sie stellte sich einigen neuen 
Herausforderungen, übernahm, 
pflichtbewusst und mit Herzblut, 
immer mehr Verantwortung und 
betrachtete Veränderungen auch 
stets als Chance, sich persönlich 
zu entwickeln. Mit ihrer exakten 
Arbeitsweise war sie definitiv Teil 
der Lösung. War man auf Wissen 
aus der Vergangenheit des Ver-
bands angewiesen: Verena hatte 
es, erinnerte sich. Die verschie-
denen Namensänderungen, die 
unterschiedlichen Geschäftsfüh-
rerInnen, neue Entwicklungen, 
wechselnde ArbeitskollegInnen, 
Umzüge und unzählige Kontakte 
zu Mitgliedern: All dies hat sie in 
ihren Erfahrungsrucksack inte-
griert. Sie nimmt ihn nun mit in 
ihren nächsten Lebensabschnitt. 
Wer Verena kennt, vermutet, es 
könnte ein Unruhestand werden. 
Wir wünschen ihr von Herzen den 
Mut, ihren Rucksack mit neuen, 
spannenden Inhalten zu füllen – 
nicht zu prall, damit noch Zeit für 
sie selber bleibt. Mehr als bisher. 
Ihre direkte, emotionale, lebendi-
ge Persönlichkeit – und ihre schö-
nen Schuhe – vermissen wir schon 
jetzt. 
Wir sagen DANKE, liebe Verena!

Anne Studer war während 10 Jah-
ren Beraterin von Bildung Bern. 
In diesem «spannenden und 
menschenbezogenen Job», wie 
sie ihn selber beschreibt, führte 
sie um die 10 000 lösungsorien-
tierte Beratungsgespräche. Sie 
brachte ihre breite professionelle 
Erfahrung als Unternehmensbe-
raterin und Lehrerin in den Be-
rufsverband ein und konnte vie-
len Lehrpersonen und Schullei-
tungen gangbare Wege aus einer 
blockierten Situation aufzeigen. 
Dabei leistete sie gerne Hilfe zur 
Selbsthilfe. Anne Studer betont 
immer wieder, dass Bildung und 
damit Unterrichtende gesell-
schaftlich zentral sind. Entspre-
chend setzte sich die Fachfrau 
für sie ein. Menschen und ihre 
Anliegen nahm sie stets wahr und 
ernst. Sie freut sich auf die neue 
Lebensphase und darauf, mehr 
Zeit für Bücher, Natur, Reisen 
und ihre Familie zu haben. Wir 
freuen uns natürlich mit ihr. Aber 
ihre ruhige, klare und besonnene 
Art, ihr geduldiges Ohr, ihre wirk-
samen, professionellen Ratschlä-
ge und ihre Aufrichtigkeit werden 
wir vermissen. 
Herzlichen Dank, liebe Anne!

Regula A. Bircher, 
Geschäftsführerin, und Team


ABSAGE BLVK-VERSAMMLUNGEN

Wegen der Corona-Pandemie werden alle 
Veranstaltungen der BLVK verschoben. 
Dieser Entscheid wurde nach Absprache 
mit der VK, dem Direktor und der BBSA 
von den Wahlkreispräsidien einstimmig 
gefällt. 
Betroffen sind: alle Wahlkreisversamm-
lungen 2020 und die Delegiertenver-
sammlung vom 10. Juni 2020. 
Entsprechend können die vorgesehenen 
Wahlen der Delegierten nicht durch-
geführt werden. Die Delegierten bleiben 
daher in Recht und Pflicht, bis diese Wah-
len nachgeholt worden sind. Das Büro DV 
wird sich anlässlich der Mai-Sitzung mit 
der Neuorganisation der Wahlkreisver-
sammlungen und der DV befassen. Weite-
re Informationen folgen.

Z w e i  M i t a r b e i t e r i n n e n  
v o n  B i l d u n g  B e r n  g i n g e n  

E n d e  M ä r z  i n  P e n s i o n



FORSCHERKISTE AB SOFORT «GRATIS»
Die Forscherkiste von Bildung Bern ist ein 
fahrbarer Anhänger (PW-tauglich), gefüllt 
mit gebrauchsfertigen Experimenten und 
Materialien für Forscherwochen. Ab sofort 
wird sie von der Bildungs- und Kulturdirek-
tion subventioniert und den Berner Schulen 
kostenlos zur Verfügung gestellt.
Die rollende Forscherkiste kann von Schu-
len wochenweise ausgeliehen werden. Sie 
enthält ca. 200 verschiedene Experimente 
oder Materialien, mit denen naturkundliche 
und mathematische Phänomene erforscht 
werden können. Angeboten werden Experi-
mente und Erfahrungen, die man im Leben 
unbedingt einmal gemacht haben muss 
oder die einfach witzig und interessant sind 
und die fünf Sinne ansprechen. Ein enga-
giertes Team von pensionierten Lehrper-
sonen betreut die Kiste professionell und 
gibt an den Schulen kurze Einführungen. 

Mehr Informationen dazu finden Sie auf 
der Homepage www.forscherkiste.ch. Dort 
finden sich unter anderem auch Rückmel-
dungen aus Schulen, die mit der Forscher-
kiste gearbeitet haben. Zum Beispiel diese: 
«Das Forschen hat den SchülerInnen sehr 
viel Spass gemacht … Es kamen alle auf ihre 
Kosten. Dabei haben wir nur einen kleinen 
Teil der Forscherkiste wirklich erforscht! 
Es war sehr schön mitanzusehen, wie die 
Gruppenchefs ihre Verantwortung wahr-
genommen haben und wie sich die Kinder 
gegenseitig geholfen haben.
Trotzdem war die Woche auch streng. Nicht 
zu unterschätzen waren die vielen Reize auf 
die Sinne … und auch die Arbeit am For-
scherheft forderte manche Kinder stark 
heraus. Einen schönen Abschluss der Pro-
jektwoche bot der Forscherbasar mit dem 
Abschuss der Wasserrakete!»

Letzter Arbeitstag von Buchhalterin 
Verena Schlüchter (oben) und Beraterin 
Anne Studer. In Corona-Zeiten pensio-
niert werden, ist auch eine distanzierte 
Angelegenheit. Feiern werden wir 
später. 

Die Forscherkiste von Bildung Bern hat schon viele SchülerInnen zu begeisterten ForscherIn-
nen gemacht. Nun kann sie – dank Unterstützung der Bildungs- und Kulturdirektion –  
von den Schulen sogar gratis gemietet werden. 
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SAVE THE DATES: 
Mittwoch, 13. Mai 2020, in Konolfingen 
Mittwoch, 20. Mai 2020, in Burgdorf
(Ausgebucht, über die Durchführung beider Anlässe wird in diesen Tagen 
entschieden. Informationen folgen.)

Samstag, 31. Oktober 2020, in Jegenstorf 

Samstag, 14. November 2020, in Bern



REGIONALE WEITERBILDUNGSTAGUNGEN
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AGENDA

Steueroptimierung, fi nanzielle Pensionsplanung, 
unabhängige Vermögensberatung, Zweitmeinung zu 
Bank- und Versicherungsofferten – bei uns erhalten 
Sie alle Entscheidungsgrundlagen aus einer Hand. 
Damit Sie entspannt in die Zukunft blicken können.

Buchen Sie jetzt Ihren Termin: 
www.glauserpartner.ch/termin – 031 301 45 45 
Wir freuen uns auf Sie!

Treffen Sie 
die richtigen 
Entscheidungen

w w w. g l a u s e r p a r t n e r. c h
Beratungsqualität von Bildung Bern getestet und für gut befunden. 
Mit Sonderkonditionen für Verbandsmitglieder.

gp_inserat_BS_2019_V1.indd   1 12.08.19   09:22
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lernwerk bern 
Weiterbildung für  
Gestaltungslehrpersonen 
Industriestrasse 37 
3178 Bösingen 
Telefon 031 740 97 83 
www.lernwerkbern.ch

20.113 Bild-Begegnungen 
(Museumsangebot)
Wir laden zum Date mit Bildern in der 
aktuellen Ausstellung des Kunstmu-
seums Bern ein, vergleichen Kunst-
werke und beobachten künstlerische 
Strategien. Anknüpfungspunkte für 
Entdeckungen und Verbindungen 
inspirieren zu zeichnerischen und 
malerischen Umsetzungen im Atelier. 
Wo / Wann:  
Kunstmuseum Bern, 12.9.2020
Kursleitung:  
Anina Büschlen, Karin Lerch-Hirsig 
Material und Raum: Fr. 40.–
Kursgeld: Fr. 0.–
Anmeldeschluss: 30.7.2020

20.219 Kopfbedeckungen  
für kluge Köpfe
Mützen, Schlauchtücher (Bandana), 
Kopftücher: Du nähst, häkelst und 
strickst funktionelle Kopfbede-
ckungen. Ob ein Schlauchtuch fürs 
Skilager oder eine coole Mütze: Es 
sind modische Accessoires und tolle 
Themen, die sich gut für umsetzbare 
Gestaltungsaufgaben nach LP 21 
eignen.
Wo / Wann: Einigen, 21. / 29.8.2020
Kursleitung: Andrea Portmann 
Material und Raum: Fr. 40.– 
Kursgeld: Fr. 0.–
Anmeldeschluss: 8.7.2020

20.314 Dokumentieren mit Video
Lerne eine motivierende Art zu doku-
mentieren. Wir führen die wichtigsten 
technischen und gestalterischen 
Aspekte der Videodokumentation 
praktisch durch und ergänzen sie mit 
theoretischem Hintergrundwissen. 
Wir arbeiten mit Smartphones oder 
Tablets, mit der App der Lehrmittel-
reihe Technik und Design sowie mit 
einfach zu bedienenden kostenlosen 
Videoschnittprogrammen.
Wo / Wann: Bern, 5.9.2020
Kursleitung: Roman Ziller 
Material und Raum: Fr. 25.– 
Kursgeld: Fr. 0.–
Anmeldeschluss: 30.7.2020

20.411 Fototransfer 2 – Vertiefung
Die verschiedenen Techniken des 
Fototransfers bieten eine Vielzahl  
gestalterischer Möglichkeiten und 
Kombinationen zur Weiterentwick-
lung individueller Bildprojekte. 
Im Kurs lernst du den Begriff der 
Narration kennen und setzt ihn zur 
Erschaffung von eigenen Bildwelten 
ein. Voraussetzung dafür ist der 
Grundlagenkurs Fototransfer. 
Wo / Wann: Kaufdorf, 12.9.2020
Kursleitung: Gabriela Grossniklaus 
Material und Raum: Fr. 60.– 
Kursgeld für Mitglieder: Fr. 163.–
Kursgeld für Nichtmitglieder:  
Fr. 193.–
Anmeldeschluss: 29.7.2020

20.610 Labyrinth
Spannende Labyrinthspiele für die 
1. bis 4. Klasse stehen im Zentrum 
dieses Kurses. Mittels Gestaltungs-
prozess können die Schülerinnen 
und Schüler eigene Ideen entwickeln 
und umsetzen. Die Teilnehmen-
den wählen aus einem Ideenpool 
Umsetzungsmöglichkeiten für ihren 
Schulbereich und planen eine Unter-
richtssequenz aus dem Themenfeld 
Spiel-Freizeit.
Wo / Wann: Wattenwil, 4. / 5.9.2020
Kursleitung:  
Christoph Brandenberger
Material und Raum: Fr. 30.–
Kursgeld für Mitglieder: Fr. 146.–
Kursgeld für Nichtmitglieder:  
Fr. 191.–
Anmeldeschluss: 15.7.2020

PHBern, Institut  
für Weiterbildung und  
Medienbildung
Weltistrasse 40, 3006 Bern
Telefon 031 309 27 11 
info.iwm@phbern.ch  
www.phbern.ch
 
CAS Unterricht entwickeln
Den Unterricht kompetenzorientiert 
planen, durchführen, beurteilen 
und weiterentwickeln: Die Teilneh-
menden setzen sich mit Unterrichts-
qualität sowie mit der persönlichen 
und kooperativen fachspezifischen 
Unterrichtsentwicklung auseinander. 
Ausgehend von praktischen Erfah-
rungen reflektieren sie den eigenen 
Lernprozess und Lernprozesse der 
Gruppe. Dabei lernen sie verschie-
dene Werkzeuge und theoretische 
Grundlagen kennen, welche eine Ver-
ortung der Unterrichtsentwicklung in 
einem grösseren Ganzen ermöglicht. 
Nächste Durchführung: Herbst- 
semester 2020, Interessiertenliste.
Mehr: www.phbern.ch / 14.511.060.01

Bildungsreise Berlin
Schule und Unterricht in einem 
herausfordernden Umfeld: Hospita-
tionen an Berliner Schulen (Grund-
schulen, integrierte Sekundarschulen, 
Gemeinschaftsschulen, Willkom-
mensklassen) und der Austausch mit 
Lehrpersonen und Schulleitungen 
geben einen Einblick in das Berliner 
Schulsystem. Ein freiwilliges  
Kulturprogramm rundet die Bildungs-
reise ab. 
21. – 24. September 2020, in Berlin.
Mehr: www.phbern.ch / 21.203.150.01 

Atelier Bewegung und Sport –  
Gleiten, Rollen, Fahren
Vielfältigen Sportunterricht in Ateliers 
planen, reflektieren und weiterentwi-
ckeln: Die Teilnehmenden planen und 
reflektieren den Unterricht, arbeiten 
an themenbezogenen Unterrichtsbei-
spielen und diskutieren Möglichkei-
ten zur Beurteilung.  
Samstag, 13. Juni 2020,  
8.30 – 12.00 Uhr, in Bern.
Mehr: www.phbern.ch / 20.141.130.05 

Weiterbildungsangebot 
Berufsbildung
https: / /www.lernwerkstatt.ch / ange-

bot / berufsbildungs-event / programm-

st-gallen/

herzlich 
Willkommen beim 

einmaleins
fürs buchen von 

Schneesportlagern
& schneesporttagen! 

Die Buchungsplattform gosnow.ch macht 
es für Lehrpersonen erheblich einfacher, 
Schneesportlager und -tage zu buchen: 
Alle Angebote auf einen Blick, alles wird 
organisiert – und Sie haben nur einen 
Ansprechpartner! So sorgen wir von der 
Schneesportinitiative Schweiz dafür, Kinder 
und Jugendliche wieder so richtig für den 
Schneesport zu begeistern!

Wir freuen uns, Sie und Ihre Klasse auf 
die Piste zu bringen: gosnow.ch

GoSnow_Ins_220x156mm_RA.indd   1 14.04.16   16:22



Quand je me retourne sur ces dix 
années de conseil, je prends cons- 
cience du nombre de personnes 
qui m’ont fait confiance et se sont 
confiées à moi en me racontant 
leurs drames personnels, leurs 
contrariétés ou leurs succès.

J’ai écouté les déceptions, la 
colère et la coopération rendue 
impossible. Beaucoup de pro-
blématiques juridiques étaient à 
l’ordre du jour, mais j’ai aussi eu 
la chance d’être témoin de virages 
heureux et de solutions efficaces.

J’ai entendu des paroles éton-
nantes des élèves dont le com-
portement posait problème. Et 
plus les années passaient, plus les 
contacts avec les parents étaient 
difficiles et fatigants.

La coopération et les conflits 
entre les directions des écoles et 
le personnel enseignant est un 
thème qui est revenu souvent. Il 
a aussi fréquemment été ques-
tion des difficultés à travailler 
ensemble au sein de l’équipe d’une 
même classe.

Alors c’était plutôt détendant 
(pas pour les personnes concer-
nées bien sûr) de parler des clés de 
l’école qui avaient été perdues ou 
du matériel de la classe qui avait 
disparu.

A l’occasion de ce bilan, je me 
suis rendu compte à quel point 
les attitudes ci-après étaient (ou 
pourraient être) réparatrices et 
apaisantes:
•	Répondre vite aux questions et 

dissiper rapidement les malen-
tendus en interrogeant la per-
sonne concernée.

Un enseignant était certain 
que la direction allait lui retirer 
un grand nombre de cours la pro-
chaine année scolaire. Il a tourné 
dans tous les sens les raisons pour 
lesquelles cela tombait sur lui. Il 
se faisait beaucoup de soucis, se 
demandant comment il allait s’en 

sortir financièrement. L’idée que 
sa collègue qui était plus jeune hé-
rite de nouveau de tous les cours 
l’exaspérait. Il a élaboré un bud-
get de crise et a fait une croix sur 
ses projets de vacances (connais-
sez-vous l’histoire du marteau de 
Watzlawick?).

Je lui ai conseillé de demander 
le plus rapidement possible un 
entretien à la direction de l’école 
pour poser directement la ques-
tion: il s’est alors avéré que ses 
craintes n’étaient pas fondées. 
Certes, tout le personnel était 
confronté à de petits ajustements, 
mais pas au point de renoncer aux 
projets de vacances.
•	Rester conscient qu’il existe dif-

férents moyens d’atteindre un 
objectif (même pour enseigner 
ou encadrer).

Une enseignante expérimen-
tée s’énervait beaucoup sur une 
jeune collègue qu’on lui avait mise 
dans les pattes. La façon dont elle 
enseignait et dont elle gérait les 
élèves l’insécurisait au plus haut 
point. Ça ne pouvait pas conti-
nuer!!

Nous avons essayé de voir ce 
que cette jeune collègue réussis-
sait et ce qui plaisait aux enfants, 
et au bout d’un moment l’ensei-
gnante a pu reconnaître qu’elles 
se complétaient même plutôt 
bien, et qu’elle pouvait profiter 
des «jeunes idées». De son côté, la 
jeune collègue apprenait à appré-
cier de plus en plus la riche expé-
rience de l’autre enseignante. Leur 
coopération s’est améliorée à vue 
d’œil.

Et les élèves n’ont eu aucun 
problème à intégrer des styles de 
cours différents.
•	Avoir le courage d’aborder ce qui 

ne va pas et ne pas rester passif.
Beaucoup d’insécurité et de colère 
régnaient dans un groupe d’en-
seignantes et d’enseignants. La 

direction communiquait de façon 
très lacunaire, privilégiait cer-
taines personnes parmi les ensei-
gnantes et enseignants, dont elle 
n’écoutait pas les revendications. 
D’une façon générale, le mode de 
management était perçu comme 
très autoritaire. L’une des per-
sonnes parmi les enseignantes 
et enseignants voulait inciter les 
autres collègues à parler tous en-
semble de cette situation à la di-
rection. Beaucoup se plaignaient 
au quotidien mais n’avaient pas le 
courage de formuler ouvertement 
leurs critiques.

 Une fois que cette personne 
a réussi à convaincre ses collè-
gues qu’une démarche collective 
aurait beaucoup plus de force et 
serait plus efficace, des entre-
tiens ont heureusement pu être 
organisés avec la direction de 
l’établissement. Finalement, des 
décisions ont été prises sur trois 
points importants pour ce groupe 
d’enseignantes et d’enseignants. 
La direction a promis de veiller à 
améliorer son mode de communi-
cation et à être plus transparente, 
d’organiser plus de temps / de pré-
sence dans l’école et de prendre au 
sérieux les revendications de l’en-
semble des enseignantes et ensei-
gnants. Dans ce cas, la direction 
était prête à écouter, à se remettre 
en question et à procéder à des 
changements.

La collaboration et la confiance 
ont pu prendre de nouvelles 
formes.

Les changements représentent 
un défi pour nous toutes et tous et 
impliquent parfois de remettre en 
question ses idées et son compor-
tement.

Je vous souhaite de parvenir à 
mettre en œuvre l’un ou l’autre de 
ces conseils dans votre quotidien 
professionnel. 

NOUS SOMMES LÀ  
POUR VOUS

Roland Amstutz, avocat 

Tél. 031 326 47 40  

roland.amstutz@bildungbern.ch

Heures de conseil 

Lundi 

9.00–12.00  /  14.00–17.30 h  

Mardi 

9.00–12.00 h

Mercredi 

9.00–12.00  /  14.00–17.30 h

Jeudi 

9.00–12.00 h 27
  —

  B
S 

20
20

 A
U

SG
A

B
E 

02

26
  —

  B
S 

20
20

 A
U

SG
A

B
E 

02
SERVICE SERVICE

10 années de conseil au quotidien pour Formation 
Berne: une activité passionnante et émouvante

Par Anne Studer

CONSEIL Après dix années d’exercice de ses fonctions de conseillère,  
Anne Studer fait une synthèse dans un dernier guide.

Ich schaue auf zehn Jahre Be-
ratung zurück und mir wird  
bewusst, wie viele Menschen mir 
ihr Vertrauen geschenkt, sich ge-
öffnet haben und von ganz per-
sönlichen Erlebnissen, Ärgernis-
sen, aber auch Erfolgen berichtet 
haben.

Von Enttäuschungen, Wut 
und nicht mehr machbarem Zu-
sammenarbeiten habe ich gehört. 
Viele rechtliche Fragestellungen 
waren aktuell, jedoch auch von 
glücklichen Wendungen, guten 
Lösungen durfte ich Zeugin wer-
den. 

Über verhaltensauffällige  
SchülerInnen hörte ich Erstaun-
liches und je länger je mehr auch  
von anspruchsvollen bis zu  
nervenaufreibenden Elternkon-
takten.

Die Zusammenarbeit resp. 
Konflikte zwischen Schulleitun-
gen und den Lehrpersonen waren 
ein häufiges Thema, jedoch auch 
in der Zusammenarbeit der Klas-
senteams war oft von Schwierig-
keiten die Rede.

Dagegen waren verlegte Schul-
hausschlüssel oder das Schulm-
aterial, das im Klassenzimmer 
Beine bekommen hat, geradezu 
erholsame Themen (natürlich 
nicht für die Betroffenen selbst).

So geht mir jetzt bei diesem 
Rückblick durch den Kopf, wie 
wohltuend und deeskalierend es 
ist (oder wäre), wenn ...
•	... wir Fragen, Missverständnis-

se rasch klären, indem wir bei 
der betroffenen Person nachfra-
gen. 

Eine Lehrperson war sich si-
cher, dass die Schulleitung ihr für 
das neue Schuljahr massiv Lekti-
onen wegnehmen will. Sie ging in 
Gedanken alle möglichen Gründe 
durch, warum es gerade sie tref-
fen würde. Sie machte sich grosse 
Sorgen, wie sie finanziell über die 

Runden kommen sollte. Es ärger-
te sie, dass die Kollegin, obschon 
jünger, erneut alle Lektionen krie-
gen würde. Sie fertigte ein Krisen-
budget an und strich in Gedanken 
schon ihre Ferienpläne (kennen 
Sie die Geschichte vom Hammer 
von Watzlawick?).

Nachdem ich ihr geraten hatte, 
so rasch als möglich das Gespräch 
mit der Schulleitung zu suchen 
und ganz direkt nachzufragen, 
stellte sich heraus, dass ihre Sor-
gen unbegründet waren. Es gab 
zwar bei allen involvierten Lehr-
personen eine (so) kleine Korrek-
tur, dass sie sogar wieder Ferien-
pläne machen konnte.
•	... wir uns bewusst sind, dass es 

verschiedene gute Wege zum 
Ziel gibt (auch beim Unterrich-
ten und Führen).

Eine erfahrene Lehrperson är-
gerte sich sehr über die ganz junge 
Kollegin, die ihr zur Seite gestellt 
wurde. Die Art und Weise, wie sie 
unterrichtete, und der ganz ande-
re Umgang mit den SchülerInnen 
verunsicherten sie zutiefst. So 
geht es doch einfach nicht!!

Nachdem wir versucht hatten 
zu sehen, was die junge Lehrper-
son gut macht, was den Kindern 
Spass macht, konnte sie mit der 
Zeit erkennen, dass sie sich so-
gar auf gute Weise ergänzen und 
dass sie von den «jungen Ideen» 
auch profitieren kann. Die junge 
Kollegin wusste auf der anderen 
Seite ihre grosse Erfahrung im-
mer mehr zu schätzen. Die Zu-
sammenarbeit verbesserte sich 
zusehends.

Die unterschiedlichen Unter-
richtsstile konnten die SchülerIn-
nen problemlos einordnen.
•	... wir Dinge, die nicht gut sind, 

mit viel Kraft angehen und nicht 
Zuschauer bleiben.

In einem Lehrerkollegium wa-
ren die Verunsicherung und der 

10 Jahre Beratungsalltag bei Bildung Bern:  
spannend, berührend, lebendig

Von Anne Studer

BERATUNG Anne Studer schreibt ihren letzten Ratgeber.  
Zehn Jahre Erfahrung als Beraterin von Bildung Bern: ein Fazit.

Ärger sehr gross. Die Schulleitung 
kommunizierte sehr lückenhaft, 
bevorzugte einige Lehrpersonen 
und hatte für die Anliegen der 
Lehrpersonen kein offenes Ohr. 
Generell wurde der Führungsstil 
als sehr autoritär empfunden.  
Eine Lehrperson wollte die an-
dern ermuntern, als Gesamtkolle-
gium die Schulleitung auf die Situ-
ation anzusprechen. Die meisten 
KollegInnen beschwerten sich 
zwar im Alltag sehr, hatten dann 
aber nicht den Mut, offen zu ihrer 
Kritik zu stehen.

Nachdem sie die KollegInnen 
überzeugen konnte, dass ein ge-
meinsames Vorgehen viel mehr 
Kraft bedeutet und wirksamer 
ist, konnten die Gespräche mit 
der Schulleitung glücklicherweise 
stattfinden. Es wurden anschlies- 
send drei Punkte beschlossen, die 
dem Kollegium wichtig waren. Die 
Schulleitung versprach, auf eine 
bessere, offene Kommunikation 
zu achten, mehr Zeit/Anwesen-
heit im Schulhaus zu organisieren 
und die Anliegen aller Lehrperso-
nen ernst zu nehmen. Die Schul-
leitung war in diesem Fall bereit, 
zuzuhören, bei sich selbst hinzu-
schauen und Veränderungen an-
zugehen.

Eine neue Art der Zusammen-
arbeit und des Vertrauens konnte 
nun geübt werden.

Gefordert sind wir alle, wenn 
es um Veränderung geht, und 
manchmal ist es notwendig, auch 
das eigene Denken und Verhalten 
zu hinterfragen.

Ich wünsche Ihnen viel Erfolg 
dabei, das eine oder andere in Ih-
rem Berufsalltag erfolgreich um-
zusetzen. 

WIR SIND FÜR SIE DA

Roland Amstutz, Rechtsanwalt   

Tel. 031 326 47 40  

roland.amstutz@bildungbern.ch

Unsere Beratungszeiten

Mo, 9.00–12.00  /  14.00–17.30 Uhr  

Di, 9.00–12.00 Uhr

Mi, 9.00–12.00  /  14.00–17.30 Uhr

Do, 9.00–12.00 Uhr 

Anne Studer
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Führungen nach Vereinbarung
Anmeldung: 062 871 53 83

geöffnet jeden Sonntag 14-17 Uhr
www.sauriermuseum-frick.ch

Sauriermuseum Frick Schulhaus 1912
Schulstrasse 22  

5070 FrickEinziges vollständiges Dinosaurierskelett der Schweiz
Originalknochen von Plateosauriern
Erster Raubdinosaurier Notatesseraeraptor
Älteste Schildkröte der Schweiz
Meeresfossilien aus der Tongrube Frick
Dinosaurier-Lehrpfad 
Fossilien-Klopfplatz zum Selbersuchen
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KURS Mal ehrlich: Sind Sie entspannt 
betreffend finanzieller Vorsorge? Oder 
leicht verunsichert? Kennen Sie sich aus 
mit der BLVK und den verschiedenen Spar-
möglichkeiten? Je früher Sie sich mit Ihrer 
Vorsorge und Ihrem Vermögen auseinan-
dersetzen, desto gelassener können Sie Ihre 
Altersplanung angehen. 
Das Seminar U45 bringt Ihnen die ver-
schiedenen Aspekte der finanziellen Vor-
sorge näher und zeigt Ihnen, welche Opti-
mierungsmöglichkeiten Sie bereits heute 
haben. Sie setzen sich mit folgenden The-
men auseinander:
•	 Besonderheiten der Pensionskasse BLVK 
•	 BLVK-Sparen: Standard-, Minus- oder 

Plusplan und freiwillige Einlagen
•	 3a: Vor- und Nachteile sowie Anlage- 

möglichkeiten
•	 Steuerplanung bis zur Pensionierung
•	 Finanzierung von Wohneigentum  

(Belehnungs- und Tragbarkeitsregeln) 
und BLVK-Vorbezug

Welche Strategie ist die richtige für Sie? 
Mit einer gezielten Planung schaffen Sie 
die idealen Voraussetzungen, um Ihr Leben 
heute und nach der Pensionierung ganz nach 
Ihren Wünschen zu gestalten. Sie profitieren 
vom Wissen unseres Referenten Armando 
Mathis. Er hält viele praxiserprobte Tipps 
für Sie bereit und beantwortet Ihre Fragen. 
Sorgen Sie vor: Gewinnen Sie einen Über-
blick und sichern Sie sich heute schon Ihre 
Zukunft.
 
Ziel
Die wichtigen Aspekte rund um das Thema 
finanzielle Vorsorge beleuchten und zentrale 
Fragen beantworten. 

Zielgruppe
Personen U45, welche die Weichen rund um 
Vorsorge und Vermögen rechtzeitig stellen 
wollen.



PROFITIEREN SIE VON 50 PROZENT 
RABATT AUF FINANZBERATUNGEN
Glauser+Partner ist offizieller Partner von Bildung Bern für Vorsorge-, 
Steuer- und Vermögensfragen. Mitglieder des Berufsverbandes können 
bei den unabhängigen Finanzberatern am 6. Juni 2020 eine 25-minüti-
ge Kurzberatung für nur CHF 50.– statt CHF 100.– buchen.

Folgende Fragen können im Rahmen der Kurzberatung zum  
Beispiel thematisiert werden: 
•	 Pensionierung in Sicht – was darf ich nicht vergessen? 
•	 Vermögensanlagen – mache ich alles richtig? 
•	 Wie optimiere ich meine Steuersituation? 
•	 BLVK: Sparplan Standard, Minus oder Plus, freiwillige Einkäufe und 

Verständnisfragen aller Art. 


TAG DER SCHULE AM  
27. MÄRZ 2021

 
Der Tag der Schule der Bildungs- und Kultur- 
direktion vom 28. März 2020 musste wegen 
des Coronavirus abgesagt werden.
Die Filme können dennoch angeschaut wer-
den unter www.be.ch / goodpractice. Die Filme 
zeigen, wie Unterricht in der Schule bis vor 
Kurzem gelebt wurde. Viele Elemente könn-
ten jedoch auch im Fernunterricht umgesetzt 
werden. Es geht im Pädagogischen Dialog nicht 
darum zu zeigen, welche Schulen es am besten 
machen. Es geht darum, gute Praxis zu zeigen, 
die Impulse zur Weiterentwicklung vor Ort 
geben kann. Die 6. Serie an Kurzfilmen befasst 
sich mit Nahtstellen aller Art und Möglichkei-
ten der Zusammenarbeit.
Der nächste Tag der Schule findet am 27. März 
2021 statt. 

«Unser Highlight war, dass selbst 
Kinder, die Arbeitsblätter gar nicht 
gerne lösen, freiwillig einen ganzen 
Morgen lang solche an ihrem Lap-
top gelöst haben», sagen die beiden 
Kindergärtnerinnen Nicole Rebholz  
Ingold und Heidi Gasser. Die Compu-
ter im Kindergarten Wunderkiste in 
Attiswil haben es aber auch tatsäch-
lich in sich: Anstatt uniforme schwar-
ze Kisten, sind es selbst gestaltete 
kunterbunte Einzelstücke. Auf alte 
Zigarrenschachteln haben die Kinder 
eine Tastatur gezeichnet, farbenfrohe 
Bildschirmschoner gemalt und Tei-
le aus alten Geräten eingebaut. Die 
Programme (Arbeitsblätter) wurden 
dann hinter eine Folie geklemmt und 
mit löschbarem Stift bearbeitet.

Das Projekt aus dem Oberaargau 
war die erste Eingabe für den Gestal-
tungspreis 2020 von lernwerk bern. 
Noch bis Ende Oktober können alle 
Kindergärten und Schulen bis zur  
9. Klasse sowie Tagesschulen ihre Ar-
beiten aus dem Fachbereich Gestalten 
einreichen, die zwischen November 
2017 und Oktober 2020 durchgeführt 

Datum: 
Samstag, 6. Juni 2020, 9 – 16 Uhr 

Ort: 		
Büro Glauser+Partner Vorsorge AG, 
Länggassstrasse 31, 3012 Bern

Anmeldung:
Melden Sie sich bis 31. Mai 2020 via Online-Formular an: 
www.bildungbern.ch>leistungen>weiterbildung>events und kurse

Bei Fragen wenden Sie sich bitte an Saskia Habich:  
Tel. 031 326 47 41, saskia.habich@bildungbern.ch



U45 SEIN UND FINANZIELL VORSORGEN:  
KEIN WIDERSPRUCH

Referent
Armando Mathis, Finanzanalytiker  
und Vermögensverwalter CIIA,  
Dipl. Bankwirtschafter HF,  
Glauser+Partner Vorsorge AG, Bern

Termin
Mittwoch, 28. Oktober 2020,  
18.00 – 19.30 Uhr
Kursort
Bildung Bern, Geschäftsstelle,  
Monbijoustrasse 36, 3011 Bern
Kosten
Mitglieder Bildung Bern CHF 60.–  
Nichtmitglieder CHF 100.–
Anmeldung
www.bildungbern.ch>leistungen> 
weiterbildung>events und kurse
Anmeldeschluss
Dienstag, 22. September 2020

Dein Unterricht hat einen  
Preis verdient

Von Reto Wissmann

GESTALTUNGSPREIS lernwerk bern schreibt zum fünften Mal den  
Gestaltungspreis aus. Eine Teilnahme ist nun noch einfacher. Zu gewinnen gibt 

es insgesamt 2000 Franken, ausserdem erhalten alle beteiligten Kinder und 
Jugendlichen ein kleines Geschenk. 

worden sind. Gesucht sind nicht nur 
spektakuläre Grossprojekte, sondern 
auch kleine Perlen, die sich im Gestal-
tungs- und im fächerübergreifenden 
Unterricht verstecken. Bewertet wer-
den von der Jury insbesondere der Be-
zug zur Lebenswelt der SchülerInnen, 
der kreativ-gestalterische Freiraum, 
die gestalterischen und technisch-
funktionalen Prozesse und Lösungen 
bei der praktischen Umsetzung sowie 
Innovation und Originalität der Pro-
jektidee.

Die Teilnahme ist neu noch einfa-
cher: Auf der Webseite von lernwerk 
bern kannst du ein Formular herun-
terladen, dort die vier Fragen beant-
worten und alles zusammen mit drei 
Fotos des Projekts einschicken. Alle 
Eingaben werden in der Fachzeit-
schrift «mitgestalten» publiziert, da-
mit sich auch andere Schulen von den 
Ideen inspirieren lassen können.

Weitere Informationen sowie das 
Teilnahmeformular findest du unter  
https://lernwerkbern.ch/events-aktio-
nen/gestaltungspreis/. 

Die erste Eingabe zum Gestaltungspreis 2020: «Zaubercomputer» aus dem  
Kindergarten Wunderkiste in Attiswil.
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 
BIKE2SCHOOL UND PREISE GEWINNEN
 
Mit der Aktion bike2school von Pro Velo Schweiz werden 
auch diesen Frühling wieder mehrere Tausend Schulkinder 
motiviert, für den Weg in die Schule das Velo zu benutzen. 
Während der 4-wöchigen Aktion sammeln Klassen der 
Mittelstufe bis und mit Sekundarstufe II Punkte und Velo-
Kilometer im Wettbewerb um attraktive Klassen- und Ein-
zelpreise. Klassen können sich noch bis am 15. Mai anmel-
den! Mehr Informationen unter www.bike2school.ch.



NEUER MASTER IN  
FACHDIDAKTIK NMG+NE
Der Masterstudiengang Fachdidaktik Natur, Mensch, Gesell-
schaft und Nachhaltige Entwicklung wird gemeinsam von der 
PHBern und der PH Luzern angeboten; in Zusammenarbeit mit 
den Universitäten Bern und Luzern sowie der Berner Fachhoch-
schule. Dieses Studium eröffnet neue Möglichkeiten der fachli-
chen Spezialisierung und qualifiziert Sie für Aufgaben in vielfälti-
gen beruflichen Anschlussfeldern im Bereich NMG+NE. Studien-
beginn ist jeweils im Herbstsemester. 
Anmeldeschluss: 30. April 2020. 
Weitere Infos: 
www.phbern.ch / studium / master-fachdidaktik-nmgne

Mädchen trauen sich Ausbildun-
gen und Berufe in Technik und 
Informatik häufig nicht zu, auch 
wenn sie dafür begabt sind. So 
gehen viele Talente für diese Be-
reiche verloren. Angesichts des 
Fachkräftemangels ist das fatal. 
Nebst einer zu pessimistischen 
Selbsteinschätzung sind überhol-
te Stereotypen und fehlende Rol-
lenbilder Gründe für die Fehlent-
wicklung. Um dies zu korrigieren, 
müssen begabte Mädchen bereits 
früh in Technik und Informatik 
bestärkt und in ihrer Persönlich-
keitsentwicklung unterstützt 
werden: Lob und persönliche Er-
folgserlebnisse sind wichtig. Zu-
dem braucht es neue Rollenbilder, 
um Stereotypen zu überwinden. 
Rollenbilder wie Hauptmann 
Fanny «Shotty» Chollet, die erste 
Schweizer F/A-18-Pilotin. «Ich en- 
gagiere mich für Swiss TecLadies, 
weil es ganz normal sein sollte, 
dass Frauen in technischen Beru-
fen arbeiten», so die Botschafte-
rin des Programms. Dafür ist sie 
laut Programmleiter Beat Schuler 
die ideale Wahl: «Sie hat ein tech-
nisches Studium absolviert und 
ist Pionierin in einem technisch 
geprägten, von Männern domi-
nierten Umfeld.»

Qualifikation via  
Online-Challenge
Swiss TecLadies ermöglicht Mäd-
chen mittels einer Online-Chal-
lenge, ihr Talent in Technik und 
Informatik spielerisch zu entde-
cken. Die Challenge kann noch 
bis 10. Juni 2020 auf dem Smart-
phone, Tablet oder Computer 
gespielt werden, in Deutsch und 
Französisch. Alle Interessierten 
– Mädchen, Knaben, Erwachsene 
– können teilnehmen und Preise 
gewinnen. Für das Mentoring-
Programm können sich aber nur 
Mädchen von 13 bis 16 Jahren 

qualifizieren. Die Challenge ist 
so konzipiert, dass sie innert ei-
ner Schullektion absolviert oder 
im ergänzenden Einzelunter-
richt eingesetzt werden kann. 
Für Lehrpersonen, die sie in den 
Unterricht einbauen wollen, bie-
tet die Schweizerische Akademie 
der Technischen Wissenschaften 
(SATW) Anleitungen und Lern-
material an.

Selbstvertrauen dank  
Rollenbildern
Im neunmonatigen Mentoring-
Programm erkunden besonders 
interessierte und begabte Mäd-
chen Arbeitswelten und lernen 
die Vielfalt technischer Themen-
felder kennen. Bei der Stärkung 
ihres Selbstvertrauens und der 
Entwicklung ihre Persönlichkeit 
werden sie von qualifizierten 
Mentorinnen begleitet: moti-



LEHRPERSONEN FÜR MITARBEIT AN 
NEUEM FRANZÖSISCHLEHRMITTEL 
GESUCHT
Für das neue Französischlehrwerk «C’est ça» für Französisch als erste 
Fremdsprache in der Sekundarschule stellt der Klett-Verlag ein kompak-
tes Autorenteam sowie eine Echogruppe zusammen. Möchten Sie miter-
leben, wie ein Lehrwerk entsteht und aktiv zu den Inhalten beitragen? 
Dann melden Sie sich für nähere Informationen bei: Tilena Santesso, 
Co-Projektleitung «C’est ça», tilena.santesso@klett.ch.



WWF-AKTIONSWOCHE:  
DRAUSSEN UNTERRICHTEN 
Unterricht im Freien wirkt sich positiv aufs Lernklima aus und stärkt die 
Bindung zu Natur. Der WWF und seine Partnerorganisationen unter-
stützen Lehrpersonen in der Aktionswoche «Ab in die Natur». 

Die Höhe von echten Bäumen berechnen, ein Musikstück auf einem 
Instrument aus Waldmaterialien komponieren oder eine Geschichte am 
Ufer eines Baches schreiben und sich vom Plätschern des Wassers ins-
pirieren lassen: Im Freien bewegen sich die SchülerInnen mehr und alle 
ihre Sinne werden angeregt. Dadurch sind sie motivierter und können 
sich besser konzentrieren. Nebenbei fördert dieser Unterricht das Ver-
ständnis und die Wertschätzung für die Natur. 
2019 haben über 1300 Schulklassen aus der ganzen Schweiz am Pro-
jekt «Ab in die Natur – draussen unterrichten» mitgemacht. Dieses Jahr 
geht die Aktionswoche vom 14. bis 18. September in die dritte Runde. 
Der WWF und Partnerorganisationen unterstützen Lehrpersonen mit 
lehrplanorientierten Unterrichtsmaterialien, Weiterbildungen, indivi-
dueller Beratung und geführten Lernangeboten in der Natur.
Das Projekt ist geeignet für Kindergarten bis 6. Klasse. 
Informationen und Anmeldung: https: / /www.wwf.ch / de / aktiv-wer-
den / ab-in-die-natur-draussen-unterrichten 
Handbuch «Draussen unterrichten»:
 www.silviva.ch / draussen-unterrichten

Weibliche Technik-Talente entdecken und fördern
Zu häufig unterschätzen junge Frauen ihre Fähigkeiten, insbesondere in Technik und 

Informatik. Das Programm Swiss TecLadies ermöglicht Mädchen, ihr technisches Talent 
spielerisch zu entdecken und im Rahmen eines Mentoring-Programms auszubauen.  
Damit leistet Swiss TecLadies einen Beitrag im Kampf gegen den Fachkräftemangel.


WELI FARB BISCH DE DU …? 
Die erste berndeutsch gesprochene CD von der Meditations-
lehrerin Rebecca Jenny bringt spielerisch Themen und Mög-
lichkeiten näher, wie Kinder mit ihren Emotionen umgehen, 
oder sie umwandeln können. Die CD ist ein Potpourri aus 
Versen, Geschichten, Meditationen und Liedern. Grund-
sätzlich wirkt sie beruhigend. Sie kann eine wunderbare Hil-
fe für den Unterricht sein. Ideen, wie die Geschichten nach-
gespielt werden können, sind im Booklet enthalten. Bestellt 
werden kann die CD unter mail@rebeccajenny.ch

vierten Frauen in technischen 
Berufen und/oder mit entspre-
chenden Ausbildungen. Diese 
Mentorinnen fungieren auch als 
Rollenbilder, welche die Mäd-
chen auf ihrem Weg beraten und 
unterstützen. Das Mentoring-
Programm wird 2020/2021 zum 
zweiten Mal durchgeführt. Die 
bisherigen Erfahrungen mit je 
rund 50 Mentees und Mentorin-
nen waren sehr positiv. Diesmal 
sollen rund 60 Duos gebildet wer-
den. 

Finanziell unterstützt wird 
das Programm von den Akademi-
en der Wissenschaften Schweiz, 
dem Eidgenössischen Büro für 
die Gleichstellung von Frau und 
Mann (EBG) sowie der Werner- 
Siemens-Stiftung. Zugang zur 
Online-Challenge sowie alle In-
formationen zum Programm un-
ter www.tecladies.ch.  



HATE SPEECH HATE SPEECH

Hate Speech hat viele Gesich-
ter. Manche Formen wie «Du 
schwule Sau» sind offensichtlich. 
Andere wie «Meine Putzfrau ist 
echt gut, obwohl sie Türkin ist», 
sind nicht immer auf den ers-
ten Blick als solche erkennbar. 
Hate Speech zeichnet sich durch 
eine gruppenbezogene Feind-
lichkeit aus und zielt darauf ab, 
bestimmte Bevölkerungsgrup-
pen als minderwertig darzu-
stellen und deren Verachtung 
und Abwertung zu fördern, zu 
rechtfertigen oder zu verbreiten. 
Menschen werden aufgrund zu-
geschriebener Gruppenzugehö-
rigkeiten (sexuelle Orientierung,  
Geschlecht, Herkunft oder Reli- 
gion) angegriffen, gedemütigt 
oder dehumanisiert. 

Hate Speech kann einerseits 
offensichtlich-direkt, anderseits 
subtil und indirekt geäussert wer-
den. Die indirekte Form der Hate 
Speech ist weniger leicht identifi-
zierbar. Dadurch verringert sich 
für die TäterInnen die Gefahr, 
dass sie von Erwachsenen oder 
Peers bestraft oder ausgeschlos-
sen werden. Indirekte Aggressi-
on kann für die TäterInnen sogar 
soziale Vorteile mit sich bringen. 
Die TäterInnen können sich da-
mit Popularität und positive Auf-
merksamkeit in der Peergruppe 
verschaffen und soziale Macht 
ausüben.

Die Rolle der sozialen Medien
Das Internet erleichtert Cyber- 
mobbing und Hate Speech. Sozi-
ale Medienplattformen schaffen 
Distanz und Anonymität zwi-
schen Tätern / Täterinnen und 
Opfern, was zu einem Enthem-
mungseffekt führt. Vorurteile 

können in einer Art geäussert 
werden, die sonst nicht möglich 
ist. Eine Schwierigkeit, dem Hass 
im Netz vorzubeugen, stellen die 
fehlenden Barrieren im Internet 
dar. Zudem führen Filterfunktio-
nen sozialer Medienplattformen 
dazu, dass die Nutzer vermehrt 
diejenigen Beiträge sehen, welche 
ihre Weltanschauungen bestäti-
gen und verstärken. Durch den 
virtuellen Kontakt mit Gleich-
gesinnten werden deren Nor-
men zunehmend übernommen 
und als normal empfunden. Die 
Landesanstalt für Medien Nord-
rhein-Westfalen weist jedoch da-
rauf hin, dass der Hass, welcher 
im Netz verbreitet wird, nicht 
vollständig vom analogen Leben 
losgelöst ist, da er sich meist auf 
Diskriminierungs- und Macht-
strukturen aus dem realen Leben 
bezieht.

Hate Speech schadet nicht nur 
den Opfern
Hate Speech schadet den Täte-
rinnen und Tätern, den Opfern 
und der Allgemeinheit. Im Falle 
der TäterInnen führt deren Ag-
gression nicht zu einer Reduktion 
ihres Hasses, sondern lässt die-
sen meist noch mehr ansteigen. 
Die Opfer auf der anderen Seite 
sind eingeschüchtert und erlei-
den psychische und physische 
Folgen wie Depressionen oder 
Angstzustände. Auch die Allge-
meinheit leidet unter den Folgen 
von Hate Speech. Hate Speech 
führt zu Feindlichkeit und ver-
mehrtem Misstrauen zwischen 
Gruppen. Zudem beobachteten 
Soral, Bilewicz und Winiewski bei 
Menschen, die täglich mit Hate 
Speech konfrontiert wurden, ei-

nen Gewöhnungseffekt. Dadurch 
die negative emotionale Reaktion 
auf Hate Speech mit der Zeit ab. 
Hate Speech wirkt sich negativ 
auf soziale Integration aus und 
gilt als möglicher Auslöser für Ge-
walt. 

Wie entsteht Hate Speech?
Hate Speech kann durch die per-
sönlichen Merkmale der Täte-
rInnen, das soziale Umfeld und 
Gruppeneffekte, sowie durch ge-
sellschaftliche Einflüsse erklärt 
werden. 

Persönliche Merkmale
Hassreden können aus einem Ge-
fühl von Wut (reaktiv) entstehen 
oder sehr berechnend (proaktiv) 
eingesetzt werden. Reaktiv-emo-
tionsgeleitete HassrednerInnen 
sind wütend. Sie fühlen sich von 
ihrer Umwelt bedroht und ha-
ben Mühe, soziale Situationen 
adäquat einzuschätzen oder ihre 
Impulse zu kontrollieren. Wut 
entsteht meist aus sozialer Unsi-
cherheit und einem irrationalen 
Bedrohungsgefühl, wobei oft-
mals eine Fremdgruppe für die 
wahrgenommene Bedrohung ver-
antwortlich gemacht wird. 

Proaktiv-instrumentelle Hass-
rednerInnen verfügen über hohe 
soziale Kompetenzen und können 
soziale Situationen adäquat ein-
schätzen. Sie sehen jedoch aggres-
sives Ver-halten als berechtigtes 
Mittel zum Erreichen ihrer Ziele. 
Die Absicht der instrumentellen 
Hate Speech ist oftmals die Auf-
wertung der eigenen Gruppe, in-
dem die Fremd-gruppe abgewer-
tet wird. Für die AngreiferInnen 
kann ein gemeinsames Vorgehen 
gegen die Fremdgruppe zudem 

zur Identitätsbildung beitragen.
Soziales Umfeld, Gruppeneffekte
Die Theorie der sozialen Iden-
tität von Tajfel besagt, dass wir 
unsere soziale Identität aus 
Gruppenzugehörigkeiten und 
der Bedeutung, die wir durch die 
Zugehörigkeit erfahren, konstru-
ieren. Die Bewertung der eigenen 
Gruppe erfolgt dabei durch den 
Vergleich mit anderen Gruppen. 
Um die eigene soziale Identität zu 
schützen, wird die Eigengruppe 
meist auf- und die Fremdgrup-
pe abgewertet. Nach der Theorie  
der relativen Deprivation nach 
Runciman entsteht diskrimi-
nierendes Verhalten gegenüber 
Fremdgruppen auch dann, wenn 
die eigene Bezugsgruppe als ge-
sellschaftlich benachteiligt wahr-
genommen wird.

Grundsätzlich wählen wir 
Gruppen aus, die unseren Ein-
stellungen und Interessen ent-
sprechen. Durch Sozialisierungs-
prozesse innerhalb der Gruppe 
nähern sich die Gruppenmitglie-
der im Laufe der Zeit immer mehr 
an. Verhaltensauffällige Kinder 
und Jugendliche haben häufig 
kaum eine Wahl. Sie werden oft 
aus Gruppen von Gleichalteri-
gen und aus Regelklassen ausge-
schlossen und in Kleinklassen, 
Sonderklassen oder Heimen se-
pariert. Dadurch findet der Kon-
takt zu prosozialen Peers nicht 
mehr statt. Aufgrund von An-
näherungsprozessen innerhalb 
der Gruppe verhaltensauffälliger 
Kinder bzw. Jugendlicher kann 
ungünstiges Verhalten verstärkt 
werden. Cohen und Prinstein 
zeigten in einer Studie mit Ju-
gendlichen auf, dass deviantes 
Verhalten von Peers mit einem 

hohen sozialen Status zu Konfor-
mitätsdruck im sozialen Umfeld 
führt und das deviante Verhalten 
zunehmend als Norm gesehen 
wird. Gruppen oder Individuen 
versuchen meist ihr aggressives 
Verhalten gegenüber Fremd-
gruppen zu rechtfertigen oder 
zu verharmlosen, indem sie die 
Fremdgruppe als Bedrohung dar-
stellen und die Aggression gegen 
sie als Verteidigung legitimieren. 
Oder die TäterInnen vermeiden 
den Kontakt zu den Opfern und 
entziehen sich dadurch den Fol-
gen ihres Handelns. Dies trifft 
beispielsweise zu, wenn jemand 
seinen Hass anonym im Internet 
verbreitet.

Gesellschaftliche Einflüsse 
In politischen Kontexten wer-
den Hassreden von Demago-
gen genutzt, um organisiert 
und strategisch den Hass gegen 
Fremdgruppen anzuregen. Wenn 
Staatsführer oder öffentliche Me-
dien aggressive Kommunikati-
onsformen nutzen oder abfällige 
Bemerkungen machen, wirkt dies 

ermutigend, die eigenen Vorur-
teile öffentlich auszudrücken. 
Hate Speech wird normalisiert 
und es entsteht ein zunehmen-
der Nährboden für Hass und Ge-
walt. Benesch sieht Hate Speech 
als besonders gefährlich, wenn 
die Sprechenden über hohes An-
sehen verfügen, das Publikum 
ängstlich und somit anfällig ist 
und wenn die Hassbotschaften 
durch Medien verbreitet werden.

Wie können Schulen  
vorbeugen?
Im schulischen Kontext sollten 
Hassreden keinesfalls geduldet 
werden. Aktives Entgegenwirken 
ist hingegen gefragt. Lehrper-
sonen und Schulen stehen ver-
schiedene Möglichkeiten für die 
Prävention und Intervention zur 
Verfügung. 

Hate Speech als Gruppenphäno-
men wahrnehmen: Um gegen Hate 
Speech vorzugehen, ist es wichtig 
zu verstehen, dass Hate Speech, 
wie auch Mobbing, nicht nur  
TäterIn und Opfer betrifft, son-  33
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Hate Speech – Wie können Schulen vorbeugen?
Von Alexander Wettstein und Melina Nussbaum

PÄDAGOGISCHE PRÄVENTION Hate Speech, auch Hassrede genannt, tritt immer öfter 
in Kommentarspalten sozialer Netzwerke auf. Hate Speech beschränkt sich aber längst 
nicht nur auf das Internet, sondern zeigt sich auch im schulischen Alltag. Was genau ist 

Hate Speech und wo ergeben sich im pädagogischen Kontext Präventionsmöglichkeiten?

Hassrede darf in Schulen nicht toleriert werden. Aktives Entgegenwirken ist 
wichtig. Wie das geschehen kann, lesen Sie im Beitrag.

Ill
us

tr
at

io
n:

 B
ar

ba
ra

 B
is

si
g



HATE SPEECH BILDUNG BERN EMPFIEHLT

dern alle SchülerInnen der Klas-
se. Auf der Seite der TäterInnen 
gibt es diejenigen, welche die 
Hassreden direkt oder indirekt 
unterstützen und auf der Seite 
der Opfer gibt es VerteidigerIn-
nen, die hinter dem Opfer stehen. 
Aussenstehende sprechen sich 
weder für noch gegen die Hassre-
de aus und ziehen sich aus der Si-
tuation zurück. Somit tragen alle 
in ihrer jeweiligen Rolle zur Ent-
stehung und Aufrechterhaltung 
von Hate Speech bei.

Counter Speech: SchülerInnen sol-
len Hate Speech nicht als passive 
BeobachterInnen dulden oder 
sogar verstärken, sondern sich 
bewusst dagegenstellen. Dazu 
eignet sich die aktive Gegenrede, 
auch Counter Speech genannt: 
die SchülerInnen setzen sich ana-
log zum Zivilcouragetraining bei 
Mobbing gegen Diskriminierung 
ein, indem sie die TäterInnen vor 
den negativen Konsequenzen  
ihres Handelns warnen und hass- 
erfüllte und rassistische Kom-
mentare im Netz als solche kenn-
zeichnen.

Sensibilisierung und Medienkom-
petenz: Zahlreiche Fächer bieten 
die Möglichkeit, SchülerInnen für 
bestehende Diskriminierungen 
zu sensibilisieren. Als Teilbereich 
der Gesellschaft kommt der Schu-
le die Verantwortung zu, gesell-
schaftliche Probleme sowie Nor-
men und Werte zu thematisieren. 

Zudem ist es wichtig, die Kinder 
und Jugendlichen über Medien 
aufzuklären und einen verant-
wortungsvollen Umgang damit 
zu fördern. 

Positive Beziehungen aufbauen: 
Im schulischen Kontext ist der 
Aufbau von positiven Beziehun-
gen zwischen den Lehrpersonen 
und den SchülerInnen wie auch 
der SchülerInnen untereinander 
elementar. Dabei übernimmt die 
Lehrperson eine wichtige Rolle. 
Lehrpersonen sollten die Schü-
lerInnen darin unterstützen, 
Konflikte konstruktiv zu lösen, 
aggressives Verhalten ab- und 
prosoziales Verhalten aufzubau-
en. Zudem kommt der Lehrper-
son eine Vorbildfunktion zu. Kin-
der und Jugendliche beobachten 
genau, wie die Lehrperson mit 
ihren Mitschülerinnen und Mit-
schülern umgeht. Aus diesem 
Grund ist es wichtig, dass sich die 
Lehrpersonen aktiv gegen Hate 
Speech einsetzen.

Vorurteile durch Kontakt abbauen: 
Laut der Kontakthypothese von 
Allport können Vorurteile und 
Angst vor Fremdem durch häu-
figen Kontakt zu Fremdgruppen 
abgebaut werden. Eine Studie von 
Wagner, Christ, Pettigrew, Stell-
macher und Wolf zeigte auf, dass 
in Bezirken mit zunehmendem 
Ausländeranteil die Vorurteile 
gegenüber Ausländerinnen und 
Ausländern sinken. Kontakte, die 

ausserhalb der Schule nicht statt-
finden, können in der Schule ge-
fördert werden.

Separierung vermeiden: Wenn ver-
haltensauffällige Jugendliche in 
Sonderschulen platziert werden, 
besteht die Gefahr negativer Peer-
Beeinflussung. In einer Umge-
bung mit einer hohen Konzentra-
tion an aggressiven Jugendlichen 
kann unangemessenes Verhalten 
wie das Äussern von Hate Speech 
ungewollt verstärkt werden. Aus 
diesem Grund sollte die Separie-
rung von verhaltensauffälligen 
Kindern und Jugendlichen aus 
den öffentlichen Schulen so weit 
als möglich vermieden werden.

Verantwortung gesellschaftlicher 
und politischer Akteure: Die Ver-
antwortung für Intervention 
und Prävention liegt nicht allei-
ne bei der Schule. Solange Hate 
Speech auf höchster politischer 
Ebene erfolgreich als Machtmit-
tel eingesetzt wird, ist es für die 
Schulen schwierig zu vermitteln, 
dass Hate Speech unangemes-
sen sei. Zudem gibt es in unserer 
Gesellschaft zahlreiche soziale 
Ungleichheiten und Diskriminie-
rungsstrukturen, die reale Bedro-
hungsgefühle auslösen und die 
damit eine Grundlage für Hate 
Speech bilden. Deshalb sollten die 
alltäglichen Diskriminierungs-
strukturen, die den Nährboden 
für Hate Speech bilden, aufgebro-
chen werden. 

Trommelwoche in der Toscana 
4. bis 11. Juli 2020 mit Pesche Zwahlen
•  Eine ideale Kombination von Fortbildung und Ferien in einer Villa  

auf den Hügeln der Toskana
•  Tägliches Rhythmustraining, Trommelübungen, Rhythmusspiele u.v.m.
•  Musizieren und Trommeln in einer Gruppe
•  Kursgebühr CHF 300.–, Kostenbeteiligung für Unterkunft mit Essen  

wird nach Gruppengrösse berrechnet
 (CHF 650.– bei 15 Personen, CHF 800.–bei 10 Personen)

Weitere Infos
Peter Zwahlen, Rossfeldstrasse 46, 3004 Bern 
zwahlen.p@hispeed.ch, www.perkussion-bern.ch

PERKUSSION
B E R N
RhythmusspieleHSpielerischHTrommeln

Die Reise wird ggf verschoben. 

Ich gebe Ihnen gerne Auskunft.


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Am Genfersee den Römern auf der Spur
Wussten Sie, dassWussten Sie, dass……
...Nyon von den Römern gegründet wurde?...Nyon von den Römern gegründet wurde?
...Nyon ein eigenes Römermuseum hat?...Nyon ein eigenes Römermuseum hat?
...das moderne Nyon Hostel bei Schulen sehr beliebt ist?...das moderne Nyon Hostel bei Schulen sehr beliebt ist?

Entdecken Sie Nyon und die Region La Côte, die noch viel mehr zu Entdecken Sie Nyon und die Region La Côte, die noch viel mehr zu 
bieten hat!bieten hat!

Wir bieten günstige Beherbergung für Gruppen inklusive Wir bieten günstige Beherbergung für Gruppen inklusive Verpflegung, Verpflegung, 
Transport, etc. Verlangen Sie eine unverbindliche Offerte! Transport, etc. Verlangen Sie eine unverbindliche Offerte! 
gruppen@nyonhostel.ch | 022 888 12 6gruppen@nyonhostel.ch | 022 888 12 60

www.nyonhostel .ch



JUGEND DEBATTIERT EIN PH-STUDENT ERZÄHLT

Zurzeit scheint es nur ein Thema 
zu geben. Weil schon alle anderen 
darüber schreiben, will ich mich 
heute nicht mit der Coronakrise 
auseinandersetzen. Stattdessen 
widme ich mich einem Thema, 
das mich schon länger beschäf-
tigt: dem Sinn und Unsinn von 
verpflichtenden Lehrmitteln. 
Aufgrund eigener Erfahrungen 
will ich spezifisch auf New World 
eingehen.

Bereits in den frühen  
Semestern meines Studiums 
fand ich das Lehrmittel New 
World nicht wirklich überzeu-
gend. Ich wollte mir ein Bild in 
der Praxis machen und unter-
richtete im zweiten Praktikum 
an verschiedenen Klassen damit. 
Dabei blieb mir vor allem, dass 
ich am Ende der Lektion meist 
zurückblickte und fand, nicht 
wirklich viel erreicht zu haben. 

In meinem Sprachaustausch 
hatte ich das Glück, zwei Mo-
nate als Unterrichtsassistent in 
einer Sprachschule in England 
arbeiten zu können. Die meisten 
Lehrer in dieser Schule hatten 
mehr als zehn Jahre lang nichts 
anderes gemacht, als Leuten aus 
aller Welt Englisch beizubrin-
gen. Sie kannten verschiedenste 
Lehrmittel, Materialien und 
pädagogische Zugänge. Als ich 
ihnen New World zeigte, waren 
sie nicht überzeugt. Die Schweiz 
hätte doch den Ruf einer guten 
öffentlichen Bildung; mit so 
einem Lehrmittel und den da-
hinterstehenden pädagogischen 
Ideen sei es aber sehr schwierig, 
eine Sprache wirklich zu lernen.

Zurück an der PH suchte ich 
auch mit Englischdozierenden 
das Gespräch. Auch diese schie-
nen nicht gerade glücklich mit 
dem Lehrmittel. Immer wieder 

Obligatorische Lehrmittel –  
Mehr Freiheiten für Lehrpersonen

hiess es, man müsse halt mit ei-
genen Materialien ergänzen –  
eigentlich in allen Bereichen. Wie 
es dieses Lehrmittel entgegen 
allen Erfahrungen und allem 
Wissen in der Fremdsprachen-
vermittlung in unsere Welt 
geschafft hat, erschliesst sich 
mir nicht. Insbesondere, da es 
zahlreiche äusserst gute Lehr-
mittel bspw. aus dem Oxford-
Lehrmittelverlag gäbe. Muss es 
unbedingt eine Schweizer Eigen-
kreation sein, wo doch andere 
Jahrzehnte Erfahrung haben?

Damit sind wir beim eigent-
lichen Problem angelangt. Ich 
habe durchaus auch erlebt, dass 
Lehrkräfte New World schätzen 
und gut damit klarkommen. Auf 
das Sprachniveau, das dabei her-
auskommt, will ich hier nun nicht 
weiter eingehen (wenn man nach 
fünf Jahren Englischunterricht  
selbst für starke SchülerInnen 
nur das Sprachniveau A2 an-
strebt, muss doch irgendwas 
falsch sein). Wieso aber wird mir 
– und vielen anderen Englisch-
lehrpersonen – ein Lehrmittel  
aufgezwängt, mit dem ich nichts 
anfangen kann? Diese Frage lässt 
sich natürlich analog auf andere 
Fächer übertragen, in denen 
es ein Lehrmittelobligatorium 
gibt. Als Hauptargument kommt 
dabei die Vereinheitlichung 
der Learning Outcomes über 
alle Klassen / Stufen / Schulen 
hinweg, so dass ein Wechsel 
einfacher ist. Das mag erstre-
benswert sein – aber wäre das 
nicht auch anders zu erreichen?

Könnte nicht die Schule, der 
Kanton oder der Bund, abhängig 
davon, wie spezifisch bzw. allge-
mein das sein soll, einfach festle-
gen, welche Themen / Kompeten-
zen in welchem Semester bear-

Flurin Sommer, 
flurin.sommer@stud.phbern.ch 

Kommentar von Bildung Bern
Auf dieser Seite erhält die Vereinigung der Studie-
renden der PHBern eine Plattform für eigene Bei-
träge. Die darin dargelegten Meinungen müssen 
nicht der Haltung von Bildung Bern entsprechen.

beitet werden sollen? Dies könn-
te sich natürlich am empfohlenen 
Lehrmittel orientieren, so dass 
jene Lehrpersonen, die das wol-
len, einfach diesem folgen könn-
ten, während die anderen frei 
wären, die Inhalte mit anderen 
Lehrmitteln oder anderem Mate-
rial zu bearbeiten. De facto wird 
das vielerorts schon so gelebt – 
meist muss aber trotzdem New 
World (notabene drei Bücher pro 
Schüler und Jahr) angeschafft 
werden, und die Anschaffung 
anderer Lehrmittel ist untersagt.

Abschliessend will ich sagen, 
dass guter Unterricht primär von 
guten Lehrpersonen lebt. Man 
muss ihnen einfach auch die ent-
sprechenden Freiheiten geben.

«schweiz debattiert» 
Das Netzwerk wird seit 2018 von Lehrpersonen und 
Dozierenden der PHBern aufgebaut. Es entwickelt anre-
gende Ausbildungs- und Übungsangebote im Debattie-
ren für Schulklassen wie auch für Vereine, Gemeinden 
und Unternehmen. Es ist interessiert an der Zusam-
menarbeit mit Organisationen, die sich für politische 
Bildung und für eine demokratische Debattierkultur 
einsetzen. 
Interessierten Lehrpersonen bzw. Schulen steht das 
Netzwerk «schweiz debattiert» auf dem Weg zu einer 
guten Debattierkultur mit Rat und Tat zur Verfügung.
www.schweizdebattiert.ch
Politforum in Bern:
www.polit-forum-bern.ch / angebote-fuer-schulen /
schweiz-debattiert/
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Zur Vorbereitung dieser Wettbe-
werbsdebatte kamen alle hervor-
ragend dokumentiert. Sie hatten 
sich eingelesen, die vielfältigen 
Argumente verstanden, mit den 
Eltern diskutiert, eine SRF-Arena 
zum Thema mitverfolgt – im Be-
wusstsein: Auch sie würden vor 
Publikum darüber reden! Selbst-
verständlich kamen sie mit Pro- 
und Contra-Argumenten. Das 
gehört zum Gesprächsformat: 
Die Positionen werden zugelost. 
Pro und Contra sind es nämlich 
wert, vertreten zu werden. Klar 
ist auch: Jede Seite hat nur «bes-
te» Argumente, aber jedem Argu-
ment soll aus guten Gründen wi-
dersprochen werden. Die Eltern, 
die im Publikum sassen, waren 
begeistert: «Das ist Schule fürs 
Leben!»

Angebote für Schulen in Bern
Seit August 2019 können Klassen 
der Sekundarstufen I und II und 
ihre Lehrpersonen im Politforum 
in Bern erste oder weiterführen-
de Erfahrungen im Debattieren 
sammeln, jede Klasse auf dem ihr 
angemessenen Niveau. In diesen 
Debattierarrangements geht es 
um Breitensport: ALLE Schüle-
rInnen kommen dran. Allerdings 
üben sie das, was auch im Spit-
zensport wichtig ist: Grundlagen 

für sachliches, wirkungsvolles 
und faires Debattieren. 

Jede Klasse kommt mit einer 
selbst gewählten Debattenfrage. 
Leitend für die Ausbildung ist das 
bewährte Format «Jugend debat-
tiert»: Zwei Pro und zwei Contra 
debattieren mit klarer Zeitstruk-
tur nach definiertem Ablauf. Am 
Schluss steht eine solche Debatte 
vor Publikum, d. h. vor der Klasse. 
Sie wird vorbereitet: mit spieleri-
schen Sequenzen ebenso wie mit 
der reflektierten Zusammenstel-
lung von Argumenten für beide 
Positionen. Nach dem Auftritt 
werden die Debattierenden mit 
weiterführenden Feedbacks ge-
würdigt und gestärkt. Alle Schü-
lerInnen sollen Lust auf das Fech-
ten mit guten Argumenten bzw. 
auf gezielte Rede und Widerrede 
bekommen; sie sollen vorn stehen 
wollen – und dort eine gute Figur 
machen können! «Am Anfang war 
ich schon nervös, aber dann konn-
te ich alle meine Argumente gut 
platzieren. Es hat Spass gemacht.» 
(Schülerin einer 8. Klasse) 

Junge zu politischem Handeln 
befähigen
Organisiert werden die rund drei-
stündigen Angebote vom Netz-
werk «schweiz debattiert», zu-
sammen mit dem Politforum. Es 

gibt auch ganztägige Module in 
Zusammenarbeit mit easyvote-
school: Am Morgen werden die 
Argumentarien zu einer aktuel-
len politischen Frage erarbeitet, 
am Nachmittag werden diese in 
direkter Diskussion mit Jungpo-
litikerinnen und -politikern er-
probt.

In diesen Arrangements wer-
den Kompetenzen geübt, dank 
denen sich jemand in der Ge-
sellschaft bedeutsam und wir-
kungsvoll äussern kann und mit 
seiner Rede wahrgenommen wird. 
Ob Breiten- oder Spitzensport: 
Die Argumente müssen richtig, 
wichtig und angemessen sein, 
prägnant formuliert, die Debat-
tierenden sind physisch präsent, 
sie gehen respektvoll aufeinander 
ein – mit präziser Widerrede. Ge-
meinsam auf der Suche nach einer 
überzeugenden Antwort auf die 
Debattenfrage. Solche Kompeten-
zen verlangt der Lehrplan 21 für 
die Schulen der Sekundarstufe I 
wie auch der Lehrplan 17 für die 
Gymnasien: Unsere SchülerInnen 
sollen zu politischem Handeln be-
fähigt werden.  

Widerrede erwünscht! – 
Debattieren auf den Sekundarstufen I und II 

Von Ursula Naef

JUGEND DEBATTIERT Sollen 5G-Antennen in der Schweiz verboten werden?  
Über diese Frage debattierten die acht FinalistInnen der Sek I am  
14. Februar 2020 am Berner Regiocup von «Jugend debattiert». 
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Das letzte Wort

Licht mieten,  
aber auch Rhetorik 

BEZUGSQUELLEN

VerbrauchsmaterialBasteln / Handarbeiten

Spiel- und Pausenplatzgeräte  Planung und Einrichtung von Schulraum

www.embru.ch/de/schule
Embru-Werke AG I CH-8630 Rüti ZH

Füllmaterialien: 
Kirschensteine, Traubenkerne, 
Dinkel- und Hirsespreu, Arvenspäne...

www.kirschensteine.ch, Onlineshop oder 056 444 91 08
Naturprodukte

99x17_Füllmaterialien_2019.pdf   1   17.10.2019   08:53:54
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BEZUGSQUELLEN

Verbrauchsmaterial

Spiel- und Pausenplatzgeräte  
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In Sachen Nachhaltigkeit geschieht in der Firma gerade enorm 
viel, sagt er, den Salat auf den Tisch stellend, toll ist es, in einem 
innovativen Team mitzuwirken, nach ökologischen Lösungen zu 
fahnden, die Firma hat neu ein Budget gesprochen für Kreislauf-
wirtschaft, sagt er, während mir die Tomaten im Salat auffallen, 
die Tomaten anfangs März, und die Schweiz steckt in Sachen 
Kreislaufwirtschaft noch in den Kinderschuhen, muss noch ler-
nen, über den Tellerrand zu blicken, lernen, verknüpfend und 
genau zu denken, wie zum Beispiel mein Abteilungsleiter, der, 
ökologisch voll motiviert, ein generelles Plastikverbot ausge-
sprochen hat, keine Plasikbecher will er mehr in der Firma se-
hen, kein Plastik und kein PET, in der Kantine nicht und nicht 
in den Büros, das ist seine Devise, am liebsten würde der Chef 
wahrscheinlich auch noch das Plastik verbannen, welches die 
Stromleitungen umfasst, und es wird nicht einfach werden, sagt 
er, während ich versuche, mich nicht zu ärgern über diese Toma-
ten im Salat anfangs März, nicht einfach werden, dem Chef sach-
lich beizubringen, dass Plastik, generell gesehen, tatsächlich ein 
massives Problem darstellt, dass aber Plastik, das in der Schweiz 
kursiert, selten bis nie im Meer landet, nicht nur, weil das Meer 
weit entfernt ist, sondern weil hierzulande derart diszipliniert 
Plastik recycliert wird, was dazu führt, dass Mehrweg-Behälter, 
die mit heissem Wasser gewaschen werden müssen, zum Bei-
spiel aus Glas, sagt er und holt den Gratin aus dem Ofen, dass 
also so ein mit heissem Wasser gewaschenes Mehrwegglas mas-
siv mehr Energie verschlingt als eine kleine Aludose, auch weil 
man inzwischen aus sehr wenig Aluminium eine Dose herstellen 
kann, dünnwandig und stabil sind sie, diese heutigen Aludosen, 
sagt er, während mir auffällt, dass sich im Gratin Auberginen 
und Zucchini finden, anfangs März, und weil diese Dosen aus 
Alu bestehen und aus sonst nichts, sind sie im Recycling ideal, 
deutlich grüner als Mehrweg- oder Tetra-Verpackungen, aber es 
wird wohl schwierig werden, dies meinem Chef beizubringen, der 
bekämpft jetzt einfach Plastik, egal wo und wie, sagt er, während 
ich zu ignorieren versuche, dass ich anfangs März einen Gratin 
mit Aubergine und Zucchini serviert bekomme, immerhin bin 

ich Gast, immerhin hat da jemand liebevoll für mich gekocht, 
aber was zum Thema Plastik vielleicht in Asien, Australien oder 
den USA gilt, gilt nicht unbedingt auch in der Schweiz, man darf 
da schon genau hinschauen, und was die Kreislaufwirtschaft an-
geht, so haben die Schweizer Firmen einen schweren Nachholbe-
darf, da sind Deutschland und die Skandinavier deutlich weiter, 
dort setzt man viele Ideen um, das Paradebeispiel stammt aus 
den Niederlanden: Die Bauherren einer neuen Flughafenhalle 
sind zu einer Firma gegangen, die Leuchten herstellt, und sie ha-
ben gesagt: Hört mal zu, wir haben da diese Halle, die soll so und 
so hell werden, und wir würden das Licht gerne mieten. Nicht die 
Lampen möchten wir mieten, sondern das Licht. Wir bezahlen 
nicht für das Material, wir berappen auch keinen Strom, wir repa-
rieren nichts, ersetzen nichts, wir mieten Licht und damit fertig, 
und wir essen den Salat mit den Tomaten, essen den Gratin mit 
Auberginen und Zucchini, anfangs März, und natürlich hat die 
Lampenfirma erst mal den Kopf geschüttelt, aber dann hat sie 
nach Möglichkeiten gesucht, mit Lampen, die kaum je kaputt ge-
hen, bei minimalem Stromverbrauch und minimalem Wartungs-
aufwand, ein Modell, das ökologischen und ökonomischen Profit 
verbindet, sagt er, und ich bin beeindruckt von diesem Modell, 
von dieser Denkweise, und gerne würde ich jetzt bei einer Firma 
rhetorisches Geschick mieten, um zu sagen, wie erstaunt ich bin, 
bei so viel ökologischem Bewusstsein so viel unsaisonales Gemü-
se auf dem Tisch zu finden, rhetorisches Geschick, das es mir er-
möglicht, dies anzumerken, ohne beleidigend zu klingen, ohne 
dass die Stimung gleich unrecyclierbar in den Keller sinkt. Oder 
sollte ich etwas mieten, das es mir erlaubt, mein ökologisches  
Gewissen auch mal zuhause zu lassen?

Urs Mannhart 
ist Autor des Magazins «Reportagen». Mitglieder von Bildung Bern  

können dieses mit einem Rabatt von 20% abonnieren.  

Weitere Informationen dazu finden Sie auf www.reportagen.com / bildungbern  

Urs Mannhart
Urs Mannhart, geboren 1975, Schriftsteller mit Neigung zu schreibtisch-

fernen Tätigkeiten. Einst war er Velokurier, später Nachtwächter in 

einem Asylzentrum, nun wirkt er mit auf einem Demeter-Hof in der 

Nähe von Bern. Sein jüngster Roman heisst Bergsteigen im Flachland.

       
Weitere Infos: www.csbe.ch
#Zukunftsberuf #Informatiklehre
#AusbildungszentrumBern
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Berufswahl mit  
Perspektiven. 
Mit unserem 4jährigen Lehrgang
«InformatikerIn» EFZ.
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SCHLOSS LENZBURG
SCHLOSS HALLWYL
SCHLOSS HABSBURG
SCHLOSS WILDEGG
KLOSTER KÖNIGSFELDEN
VINDONISSA MUSEUM
LEGIONÄRSPFAD VINDONISSA
SAMMLUNGSZENTRUM EGLISWIL
INDUSTRIEKULTOUR AABACH
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JETZT MITGLIED WERDEN

DER BERUFSVERBAND BILDUNG BERN

KOMMUNIZIERT
STÄRKT 
VERNETZT

Kontaktieren Sie uns oder melden Sie sich einfach online an:     
T 031 326 47 47    www.bildungbern.ch


